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JKnabe von elf bis zwölf Jahren . Er hatte

die Stirn gegen die froſtbedeckte Scheibe ge—
drückt und hauchte ſich kleine Ausluge , durch welche

ſeine Augen dann neugierig die breiten , glänzend er—

hellten Schaufenſter eines gegenüberliegenden Spiel —⸗

waarenmagazins muſterten .
Wie bunt und herrlich ſahen die vielen ſchöͤnen

Sachen da aus unter dem hellen Schein der zahlreichen

Gasflammen ! — Der kleine Beſchauer im vierten

Stock hätte ſich das alles weit lieber in unmittelbarer

Nähe angeſchaut und bewundert — zum letzten
Male : denn es war heute Weihnachtsabend . —

Oft ſchon hatte er ſtundenlang vor dem Schaufenſter

geſtanden und ganz genau kannte er die ſchönen
blonden und brunetten Puppen , die Ball - und Salon⸗

Damen , die hemdenloſen Babies mit oder ohne Bade—⸗

wanne , die Omnibus , Pferde - und Eiſenbahnen ,

Equipagen , Rollwagen , Feſtungen , Schifſe , im

Parademarſch aufgeſtellten Soldaten und vieles andere ;

was aber ſeine Einbildungskraft in regſter Beſchäf⸗

tigung erhielt , das war ein Corps blitzender Garde —

Grenadiere mit Haarbuſch , Muſik voran und eine

glänzende Generalität dabei . Ja , was nur ein

Kinderherz in Entzücken zu verſetzen vermag , das befand

ſich da maſſenhaft aufgeſtappelt .

„ Zum letzten Male ! “ ſeufzte der Knabe und zu

ſeinem größten Schmerz mußte er ſehen , wie ein Stück

nach dem andern im Innern des Ladens verſchwand ,

der vollgefüllt war von Käufern , welche nochin letzter
Stunde ſich mit dem Wünſchenswerthen hier verſahen .

Schon blinkten hier und da die Lichter eines Chriſt⸗
baumes und wie mußten dieſe ſich nicht ſpiegeln in

den braunen und blauen Augen der ſchönen Puppen ! —

Was den Kleinen am meiſten verdroß , das war ſeine

Ueberzeugung , wie namentlich die koſtbaren Garde —

Grenadiere in den Beſitz irgend eines wilden Knaben

übergehen würden , welcher , ohne Achtung vor dem

ihm gewordenen reichen Geſchenk , den Soldaten

die Köpfe , die Beine , die Gewehre abbrechen , ſie

nicht nach Gebühr behandeln moͤchte, der ſie zu
Invaliden machte , ohne daß ſie je eine Schlacht

geliefert .
Thränen ſtanden in ſeinen Augen : er weinte um

die für ihn unwiederbringlich verlorenen Garde —

Ein Wiederſehen .

— —

Grenadiere . Hätte er nur eine einzige Compagnie

derſelben beſeſſen , wie würde er mit ihnen manövrirt

haben ! —

„ Paul , es wird recht kalt hier , fieh ' doch einmal

nach dem Feuer ! “ ließ eine zitternde Stimme aus

dem Hintergrunde des Stübchens ſich vernehmen .

Paul Steinfeld — ſo hieß der Knabe —trat raſch

vom Fenſter zurück , mit einem Seufzer tappte er

nach dem kleinen eiſernen Kochofen hin ; er war ſchon

gewohnt ſich im Dunkeln zurechtzufinden , denn Licht

wurde nicht gebrannt , wenn er mit dem alten Großvater
allein war . Wozu brauchten die beiden auch Licht ? —

Des Großvaters Augen reizte der helle künſtliche

Schein und Paul liebte die Dunkelheit , denn er konnte

da finnen , Pläne machen , Luftſchlöſſer bauen , an

denen ſeine Phantaſie unermüdlich ſich ergoͤtzte.
Der Ofen war kalt , nicht ein Fünkchen mehr darin ;

ein Kaſten mit Kohlen befand ſich noch im Winkel ,

aber nicht ein Splitterchen Holz .
„ Das Feuer iſt aus , Großpapa , und kein Holz

mehr da, womit ich es wieder anmachen könnte . Frierſt

du ſehr , ſoll ich Dir die Decke überlegen ? “ —

Paul ließ der Frage die That folgen , indem er aus

einem Kämmerchen nebenan eine alte , fadenſcheinige ,
wollene Decke holte und dieſe um den alten Mann

herum legte .
„ Großmama wird ja wohl bald kommen, “ fuhr

der Knabe fort , „ dann kann ich Holz holen und

Feuer machen . “

„ Ja , wenn ſie nur Geld mitbringt, “ meinte traurig
der Großvater und der Ton klang zweifelnd , ungewiß .

Paul war wieder zum Fenſter getreten und eifrig

bemüht , ſich ein großes Stück eisfrei zu hauchen .
Nach einer Weile und als ſeine Bemühungen erfolg⸗

gekrönt waren und er ſeinen geliebten Spielwaaren —⸗
laden wieder ſehen konnte , deſſen Schaufenſter immer

bedenklichere Lücken aufwieſen , fragte er:

„ Als Du klein warſt , Großpapa , haſt Du da auch

mit Soldaten geſpielt und zu Weihnachten einen

Chriſtbaum gehabt ? “ —

Es dauerte eine Weile , ehe der alte Herr die Frage
des Enkels beantwortete ; er mußte ſich wohl lange

beſinnen auf eine längſt entſchwundene Zeit — auf

die Zeit , woer mit Soldaten geſpielt hatte . — Endlich

aber ſchien er mit ſeinen Erinnerungen im Reinen zu

ſein und erwiderte :
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„Freilich hatte ich Soldaten , viel anderes Spielzeug und auch
einen Weihnachtsbaum ! “ —

Und nicht ahnend , wie ſchwer ſeine Worte auf des Knaben

Herz fallen mußten , begann er von ſeiner Kinderzeit , ſeinen Weih⸗
nachten zu erzählen .

„ Ja , mein guter Paul, “ ſchloß er , „ wäre Dein Vater noch
da , dann hätteſt Du wohl auch einen Weihnachtsbaum und . . . .
einen andern Chriſtabend ! — Aber die Großmutter und ich —
wir können Dir keinen Baum ſchmücken . Wenn ſie nur Geld

mitbringt , daß wir Holz und Brod und Kartoffeln wenigſtensW
für die Feiertage haben , dann müſſen wir ſchon zufrieden ſein :

nii wir ſind eben arm geworden , Paul ; ſehr arm ! “ —
marnrt

Wie drückend und traurig kam es dem Knaben vor , daß der
alte , gute Großvater nun ſo in dem kalten , dunkeln , dürftigen
Raume ſitzen mußte , und noch dazu am heiligen Abend . Sol⸗
daten und alles ſonſt waren vergeſſen und er dachte nur daran ,
daß ſeine Großmutter bald kommen und Geld mitbringen
möge , auf daß er Holz holen könne , um dem Großvater ein
behagliches Stübchen zu bereiten .

Bald knarrten denn auch draußen die Stufen der engen Treppe
Ein nl zur vierten Etage und Paul machte ſchnell Licht , um der Groß⸗

ih nuchin Bi mutter zu leuchten . Er öffnete dann die Thür und eine alte , in
dicke Tücher gehüllte , aber noch ſehr rüſtige Frau trat ein .

Richter : Sind ſie alſo geſtändig die
Uhr gefunden und verheimlicht zu haben ,
obgleich Ihnen der Eigenthümer bekannt
war .

Angeklagter : Herr Richter , vor
was habe mer Pälzer denn e National⸗

ſpruch , wenn mer ' n net awene ſolle , ich
heb ebbe gedacht :

Fröhlich Palz ,
Ich behalts .

„ Brrr ! iſt das kalt draußen , Kinder ! “ rief ſie . legenheit , einige Groſchen verdienen zu können , indem
„ Und kein Feuer ? ! — Raſch , Junge , ſpring und er für Herrſchaften , welche Einkäufe gemacht , deren

— hole Holz und Brod ; auch ein Pfund Fleiſch ] Packete nach ihrer Wohnung trug . Wie gern hätte
kannſt Du mitbringen ; Kartoffeln habe ich einen auch er ſeinen Beitrag geliefert zu den Koſten der
Korb voll von der Frau Doktor bekommen , auch dürftigen Haushaltung und ſeine Großmutter mit
einen Kuchen für die Feiertage und warme Strümpfe ſelbſtverdientem Gelde überraſcht und erfreut .
für uns alle . Es iſt doch eine recht gute Dame , die So ſchnell die kleinen Füße auf dem gefrorenen ,
Frau Doktor ; ſte hat mich jetzt ſchon heimgeſchickt , knirſchenden Schnee fortzukommen vermochten , fo
obgleich ich bis acht Uhr hätte für zwanzig Groſchen ſchnell trabte Paul zu den verſchiedenen Boutiquen ,
arbeiten müſſen , und doch hat ſie mir einen ganzen in denen er ſeine Einkäufe zu beſorgen hatte . Eine
Thaler gegeben und noch all das Zeug dazu ! — Minute nur blieb er auf dem Rückwege vor dem
Da ſoll mir der Reimann wieder kommen mit ſeinen geliebten Laden ſtehen , dann ſprang er raſch hinüber
kommuniſtiſchen Vorleſungen ! — Ich laſſe nichts auff und die vier dunkeln Treppen hinauf . Mit einer für
die Reichen kommen , ſoweit ich ſie kenne ! — Leben ſein Alter großen Gewandtheit ſpaltete er das mitge —
und leben laſſen — das iſt mein Grundſatz und da - brachte Brennholz in kleine Stäbchen und bald praſſelte
nach handelt auch die Frau Doktor Gersdorff ! “ — dann auch ein helles , behaglich wirkendes Feuer in

Paul hatte ſich raſch mit einem großen Korbe dem kleinen Ofen , ein Topf mit Kartoffeln wurde auf⸗
ausgerüſtet , einen alten Shawl um Kopf und Ober — geſetzt , daneben eine Kanne , in welcher die Großmutter
leib geſchlungen und war eilig die Treppe hinab geeilt . den Kaffeſatz aufkochte , den ihr die Köchin der Frau
Nur flüchtig ſtreifte ſein Blick die Schaufenſter , hinter Doktor Gersdorff geſpendet ; aus dieſer Operation
denen ſeine ſchönen Garde - Grenadiere noch immer entſtand eine ganz dünne , bräunliche Brühe — und
ſtanden ; erſt wollte er die nothwendigſten Einkäufe das war die Feſtmahlzeit dieſer armen Leute am Weih⸗

ſo dachte Paul — machte ſich vielleicht auch die Ge⸗

beſorgen und dann ſeine Großmutter bitten , ihn noch nachtsabend ! — Und drei Menſchen freuten ſich
ein wenig hinunterzulaſſen . Das ſollte ſeine Weih⸗auf dieſes „lukulliſche “ Mahl — mehr wohl als

“ nachtsfreude ſein : konnte er nicht beſitzen , war es ſo mancher Reiche auf die wohlbeſetzte Tafel : drei
ihm doch wenigſtens vergönnt zu ſehen . Dann — Menſchen , von denen zwei wenigſtens ganz andere

Zeiten gekannt hatten ! —



Das Herz eines Armen , Bedürftigen — wie ſchnell

iſt es befriedigt , erfreut und wie unendlich leicht , faſt

koſtenlos iſt es , ihm einen Genuß zu verſchaffen ! —

Wie Wenige aber ſind es , die ſich kümmern um das

Leben und Treiben der armen frierenden und nur zu

oft hungernden Klaſſe ?! — Denn was weiß der

Reiche , alles im vollen Maaße Beſitzende von Noth ,

Hunger und Elend ? ! — Er zahlt ſeine Steuern ,

Gemeinde - und Armen - Abgaben und hält ſich

damit für vollſtändig entlaſtet , glaubt all ' ſeinen

bürgerlichen und menſchlichen Pflichten aus dem

Grunde genügt zu haben . — Ja , es gibt auch

manche —viele ſogar , denen ein warmes , mitfühlendes

Herz gegeben wurde für die Armuth , welche nicht

glauben , durch Zahlung ihrer Steuern und Abgaben

quitt geworden zu ſein gegenüber ihren leidenden ,

varbenden Mitmenſchen , und zu dieſen gehorten in

erſter Linie Doktor Gersdorff und deſſen Frau , für

welch ' letztere Paul ' s Großmutter hin und wieder zu

arbeiten pflegte . —

Die ſchönen weiten Räume im Gersdorff ' ſchen

Hauſe waren feſtlich erleuchtet , in dem elegant aus⸗

geſtatteten Speiſeſaal war eine große Tafel reich ge⸗

deckt , eine zahlreiche Geſellſchaft wurde erwartet .

Doktor Adrian Gersdorff war Eigenthümer der

vielleicht großartigſten chemiſchen Fabrik Deutſchlands

und ein ebenſo tüchtiger Gelehrter als Geſchäftsmann ,

wie er auch den Grundſatz hochhielt , man müſſe leben

und leben laſſen .

Im großen Saale ſtand ein mächtiger Tannenbaum ,

bunt und glänzend behangen , mit tauſenderlei hübſchen ,
niedlichen und koſtbilligen Sachen . Vor demſelben

ſtand die Frau des Hauſes , einem Herrn in mittleren

Jahren leuchtend , welcher beſchäftigt war , dieChriſt⸗

kerzchen in ihren Haltern zu befeſtigen und dieletzte Hand
an die Ausſchmückung des Chriſtbaumes zu legen .

„ Nicht war , Miſter Stonefteld, “ ſagte die Frau

Doktor Gersdorff, „ein ſo richtiges , echtes , deutſches

Weihnachtsfeſt gibt ' s doch ſonſt in der Welt nicht ? —

Haben ſie drüben in Braſilien jemals ſolche Weih⸗
nachten erlebt ?“ —

Miſter Stonefield war ein ſchlankgewachſener ,
ſchöner Mann mit dunkelm Haar und Vollbart , eine

durchaus germaniſche Erſcheinung , wenn auch ſein

Geſicht gebräunt war durch die tropiſche Sonne

Südamerikas , ja dieſer Teint machte ſeine Züge that⸗

Es iſt nach zehn langen Jahren der erſte Weih⸗

nachtsbaum , den ich überhaupt wieder ſehe, “ bemerkte

Miſter Stonefield wehmüthig . ⸗Zehn Jahre ſind eine

lange Zeit , wenn man ſie fern von der Heimath und

ſeinen Lieben verleben muß ! “ —

„ Fern von der Heimath und ſeinen Lieben — ja,

ja, “ entgegnete Frau Doktor Gersdorff , „ da haben
Sie wohl recht ! “ —

Und nachdenklich , träumeriſch blickte ſie auf den

Mann , der ſich emſig mit den Vorbereitungen zur

Chriſtbeſcheerung beſchäftigte .

Die Thür des Salons ward geöffnet und ein bild⸗

ſchönes , kaum dem Kindesalter entwachſenes junges

Mädchen trat ein. Laut jubelte ſie auf beim Anblick

des Baumes , auch die Züge des Herrn verklärten ſich

ſichtlich und mit innigem Ausdruck ruhte ſein Auge

auf der Geſtalt der Angekommenen .

Man konnte ſich in der That keine ſchoͤnere Ver —

köͤrperung ſüdlicher und nordiſcher Raſſe denken als
ſie in dieſer blühenden Schönheit zu Tage trat , der

Tochter eines Deutſchen und einer Braſilianerin —

Fides Armbruſter aus Rio de Janeiro . Ihr Vater

war der Bruder der Frau Doktor Gersdorff geweſen;

ihn wie die Mutter hatte Fides kurz nach einander

verloren und diereiche Erbin war nun nach Deutſchland

gekommen , um in der Familie der Schweſter ihres

Vaters einen Anhalt für ' s Leben zu finden , wie er ihr

in Braſilien nicht geboten wurde .

„ The Christmas - tree ! & rief das junge Mädchen

bewundernd , entzückt . O wie ſchön iſt das ! “ —

Man ſah , es war der erſte Weihnachtsbaum , den

die lebhafte Südländerin je erblickt .

„ Sie haben mir nicht zu viel erzählt von Ihren

deutſchen Weihnachten , Miſter Stoneſield, “ fuhr ſie
in ihrer Lieblingsſprache — der engliſchen — fort ,

indem ſie ihren Arm in den der Frau Doktor Gersdorff

legte und dieſe zärtlich⸗liebend anblickte . „Ja ,
Tantchen, “ ſagte ſie dann auf deutſch , mit jenem

eigenthümlichen Akzent der Südländer , obgleich ſie

die Mutterſprache ihres Vaters vollſtändig beherrſchte ,

„ auf der langen Reiſe von Rio nach Hamburg hat

Miſter Stonefield mir ſo viel von Eurer Weihnachts⸗
feier erzählt , daß ich ganz neugierig geworden bin
und dieſe glückliche Zeit freudig begrüße . “

Es war eine lange und gefahrvolle Reiſe geweſen

in der für ſolche überſeeiſche Fahrten ungünſtigſten

ſächlich anziehender , feſſelnder , intereſſanter , namentlich Jahreszeit von Mitte November bis Dezember , und

durch den Kontraſt mit den großen blauen Augen , die beiden Reiſegefährten waren ſich während derſelben

welche treu und gutmüthig — ganz deutſch — aus ſehr nahe getreten — näher , als ſie ſelbſt wohl ahnen

dem ſüdlich angehauchten Geſicht blickten . mochten . Drei Tage vor Weihnachten waren ſiein
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der Reſtdenz bei Fides ' Verwandten einge⸗
troffen und auf das Herzlichſte empfangen
worden . Die Trennungsſtunde war nun ge⸗
kommen und erſt jetzt fühlten Beide , was ſie

ſich geworden auf der gemeinſamen Meeres⸗

fahrt . Wie ſehr würde der etwas ſchwer⸗

müthige Deutſche die ſchöne , heitere , lebens⸗

luſtige Gefährtin vermiſſen , welche mit ihrem
ſprudelnden Uebermuth , ihrem herzig - lieben
Weſen der Sonnenſchein ſeines Lebens ge—
worden war und an deren Seite , in deren

Geſellſchaft er ein mühevolles , oft an Ent - HTIill

täuſchungen reiches Daſein vergeſſen hatte ,
dem ſpät erſt die Palme des Erfolgs , das

ungemeſſene Glück zu Theil geworden . Seit

einer Reihe von Jahren ſchon ſtand Miſter

Stonefield in engſter kaufmänniſcher Verbin⸗

dung mit dem Hauſe „ Adrian Gersdorff, “
und dieſes geſchäftliche Band hatte ſich
während der wenigen Tage ſeiner Anweſen⸗
heit bei der liebenswürdigen Familie in das

einer feſten , aufrichtigen Freundſchaft um—⸗

gewandelt . Die trübe Vergangenheit lag jetzt
weit hinter ihm und ſein Blick war nur auf
die Zukunft , auf den erſtrebten Beſitz von Frau A. : War d

—

enn Ihr Herr Gemahl geſtern auch in

Fides gerichtet . Daß materielles Intereſſe der Generalverſammlung ?
dem nicht unterlag , dafür bürgten ſchon Frau B. : In der General - Verſammlung ? Ach nein !

Miſter Stonefield ' s glänzende Verhältniſſe , — Mein Mann iſt ja erſt Major !
ebenſo ſein durchweg ehrenhafter Charakter .

Jetzt dachte er nur an ſie , an ihr ſonnig⸗liebliches
Geſicht , ihr gutes Herz. Und darum ward es auch
dem Doktor Gersdorff nicht ſchwer , ſeinen Gaſt zu
bewegen , die Feſttage über in ſeinem Hauſe zu bleiben ,
und Miſter Stonefield gab jeden Gedanken an Wider⸗
ſtand auf , als Fides die Bitten ihres Onkels unter⸗

ſtützte .
Die Frau des Hauſes wurde abgerufen und einen

Augenblick waren die Beiden allein . Ihm klopfte
das Herz wie noch nie zuvor , denn zum letzten Male

vielleicht bot ſich ihm jetzt die Gelegenheit eines

ungeſtörten téte - à - téte mit der Geliebten . Er hätte
ihr ſo gern geſagt , wie ſchwer ihm die Trennung
wurde ; ſie aber zeigte ſich ſo heiter und unbefangen ,
daß ihm thatſächlich der Muth fehlte , ſein Herz ihr

gegenüber zu entlaſten . Neugierig betrachtete Fides
die hübſchen Sachen , welche den Weihnachtsbaum
zierten , und plauderte mit ihm in ihrer Mutterſprache ,
der portugieſiſchen . Er konnte nicht dazu gelangen ,
mit ihr das zu beſprechen , was ihm beſonders am

Herzen lag .

„ Miſter Stonefield , ich hätte wohl eine Bitte an

Sie, “ brach Fides ploͤtzlich ihr heiteres Geplauder ab :

„ wollen Sie die Freundlichkeit haben , mich zu be⸗

gleiten ? — Ich möchte ſchnell noch einige Weih⸗

nachts⸗Einkäufe beſorgen für meine Pettern und

Bäschen . “

„Herzlich gern ſtelle ich mich Ihnen zur Verfügung ,
Fräulein Fides . Der Abend iſt ausnehmend ſchoͤn, aber

kalt , und ich bitte Sie deßhalb , ſich recht warm zu
kleiden . Auch wird es Ihnen viel Freude machen ,
das Leben und Treiben auf den Straßen zu beobachten . “

Fides verſchwand , um bald darauf , in einen

koſtbaren Pelz gehüllt , wieder zu erſcheinen . Das

pikante Gefichtchen blickte keck und übermüthig unter

der Pelzmütze hervor , welche den zierlichen Kopf
bedeckte . Nie ſo ſchön wie in dieſem Augenblick hatte ihr

Begleiter ſie gefunden .
Dann ſchritten ſte Arm in Arm die belebten

Straßen entlang , deren großer , bunter Verkehr Fides

ganz beſonders unterhielt . Sie mußte ſich feſt auf

den Arm des bewährten Begleiters ſtützen , denn



der hartgefrorene Schnee , hatte bei dem ſtarken Ver⸗

kehr , die Wege ſehr glatt und unſicher gemacht .

In verſchiedenen Läden und Magazinen waren ſie

bereits eingetreten und beide hatten anſehnliche Ein⸗

käufe gemacht , ſo daß die Packete ſich häuften und

Miſter Stonefield , da ein Dienſtmann ebenſowenig wie
ein Wagen zu haben war , ganz anſehnlich zu tragen

hatte .
„ Nun noch etwas zum Spielen für die Knaben, “

ſagte Fides , als ſte eben vor einem großen Spielwaaren⸗
Magazin ankamen , demſelben , welches die ſo erſehnten

Garde⸗Grenadiere des kleinen Paul barg und an deſſen

hellerleuchteten Schaufenſtern dieſer in ſtummer Be⸗

wunderung jetzt ſtand .

„ Da werden wir hier vorausſichtlich reiche Aus⸗

wahl finden , meinte Miſter Stonefield , indem er Fides

in den großen Laden führte , wo ſie indeſſen die Vorräthe
ſchon ziemlich aufgeräumt fanden .

„ Nur noch ein Corps Garde - Grenadiere ſind von

Zinnſoldaten vorhanden, “ erwiderte der Verkäufer

auf Miſter Stonefield ' s bezügliche Frage und entnahm

dem Schaufenſter des kleinen Paul Lieblinge . Die

Augen des Knaben hingen wie gebannt an den Sol⸗

daten , denen er einen Seufzer , einen letzten ſchmerzlichen
Blick nachſandte .

Fides kaufte die Garde - Grenadiere und noch ſo

manches andere . Lachend fragte ſie dann ihren

Begleiter , wie er nun mit all ' den Packeten zurecht⸗
kommen werde .

„ O, ich werde mich nach einem Wagen umſehen

oder einem Träger, “ antwortete Miſter Stonefield

und trat vor die Thüre des Magazins . Wohl rollten

Wagen in Menge vorüber , aber ſie waren ſämmtlich

beſetzt , auch Dienſtmänner paſſirten , doch ſie trugen

bereits ſchwer . Da fiel ſein Blick auf den Knaben —

auf Paul , deſſen Augen wie neugierig auf ihn gerichtet

waren .

„Willſt Du Dir ein Stück Geld verdienen , mein

Junge , ſo trage uns einige Packete bis zum nächſten

Droſchkenſtand . “
Erfreut erklärte Paul ſich bereit und nahm mit

ſeinen froſtrothen Händen die Einkäufe der jungen

Dame in Empfang , Beiden dann bis zu einem

ODroſchken⸗Halteplatz den Weg zeigend. Nun hielt

er die ſo erſehnten Garde - Grenadiere in ſeinen Hän⸗

den , aber nicht ihm gehörten ſie , ſondern er mußte

ſie ſogar dem glücklicheren zukünftigen Beſitzer zu⸗

tragen .
„ Du frierſt wohl ſehr , Kleiner ? “ fragte Miſter

Stonefield den vor Kälte zitternden Paul theilnehmend

betrachtend . „ Mach nur , daß Du nachher bald nach,

Haus kommſt , Deine Mutter wird nun wohl auch bald

beſcheeren . “
„ Ich habe keine Mutter mehr , nur noch Großeltern ,

die ſind aber ſehr arm und können mir nichts zu Weih⸗

nachten ſchenken . “
„ Sind Deine Eltern ſchon lange todt ? “ —

„ Meine Mutter —ja ; ich habe ſie gar nicht ge⸗

kannt , auch meinen Vater nicht . Mein Vater iſt

aber nicht todt , der iſt drüben in Amerika : die Groß⸗

eltern fürchten zwar , daß er auch todt ſein müſſe ,

weil wir ſo lange gar nichts mehr von ihm gehoͤrt

haben und er uns doch alle ſo lieb hatte . “

Die einfachen Worte des Knaben ſchienen den

Herrn mächtig zu bewegen ; im vollen Schein einer

Gaslaterne blieb er ſtehen , blickte Paul voll in ' s Geſicht

und fragte dann ſchnell :
„ Wie heißt du ? “ —

„ Ich heiße Paul Steinfeld, “ gab dieſer zur
Antwort und ſah den ihm fremden Herrn erſtaunt an.

„ Wie kommſt Du hierher nach der Hauptſtadt ? —

Wohnen Deine Großeltern denn nicht mehr in

Ellwingen ? “ —

Noch erſtaunter blickte Paul auf : woher kannte

denn dieſer Mann den frühern Wohnort ſeiner Groß —⸗

eltern ? —

„ Ja , vor fünf Jahren wohnten wir noch in Ell⸗

wingen , dann aber ſind wir hierher gezogen , weil Groß —⸗

vater arm geworden war — ganz arm — und meine

Großeltern ſich ſchämten , in Ellwingen zu bleiben . “

Fides hatte befremdet dem Geſpräch der Beiden

gelauſcht ; ſie ſah , wie erregt ihr Begleiter war , und

konnte dafür keine Erklärung finden . —

Inzwiſchen waren ſie bei einem Droſchkenſtand
angekommen und Miſter Stoneſield miethete einen

der Wagen . Er half Fides hinein und legte die

verſchiedenen Packete auf dem Rückſitz zurecht ; dann

ſagte er :

„ Ich muß ſie um Entſchuldigung bitten , Fräulein

Armbruſter , wenn ich Sie von hier aus allein zurück⸗

kehren laſſe , doch auch ich habe noch Beſorgungen für

heute Abend nachzugehen , werde Ihnen indeſſen

hoffentlich bald nachfolgen . “
Er war zerſtreut und erregt , das konnte Fides

nicht entgehen , und beſorgt blickte ſie deßhalb auf den

bewährten Freund ; doch nickte ſte ihm endlich lächelnd

zu, als er den Kutſcher bezahlte , und der Wagen rollte

mit ihr davon .

Miſter Stoneſield ergriff Paul ' s beide Hände ,

blickte ihm voll und feſt eine Minute lang in ' s



Geſicht , welches der Knabe befremdet zu dem ihm ſo ſchweigend die dunkeln vier Treppen hinauf . Oben
ſonderbar erſcheinenden Herrn erhob , und ſagte dann öffnete Paul die Thür . Die am Tiſche beſchäftigte
innig : Großmutter wendete den Eintretenden den Rücken zu.

„ Komm' , Paul , führe mich zu Deinen Großeltern ! “] „ Gut , daß Du kommſt , Paul, “ ſagte ſie, „das Eſſen
Dem Kleinen war es ganz abſonderlich zu Muthe ; iſt eben fertig und hungrig wirſt Du ja wohl auch ſein . “

der feine fremde Herr hielt ſeine Hand ſo feſt in der Der Knabe war zu der alten Frau getreten , er zupfte
ſeinigen und drückte ſie bisweilen wie zärtlich . Nur ſte am Rock und flüſterte ihr zu :* zunitt dann und wann richtete er , während ſie ſchnell die Großmutter , ſteh ' doch den Herrn , der mit mir

üVun froſtharten Straßen durchſchritten , eine Frage an gekommen iſt ! “ —

Großmutter , ſieh ' doch den Herrn , der mit mir gekommen iſt !

Paul , und deſſen offene , raſche Antworten ſchienen . Ste wandte ſich um. Einen Augenblick ſchaute
ihm beſonders zu gefallen . ſie den eleganten Herrn an , welcher — den Hut in

„ Möchteſt Du , daß Dein Vater wieder aus Amerika der Hand und von der unbeſchirmten Lampe voll be⸗
zurückkehrte ?“ — ſchienen — kaum einen Schritt von ihr weg ſtand . Ein

Aus ganzem , vollem Herzen klang das „ Ja ! “ des Moment des Zweifels , der Unſicherheit kam , dann
Knaben , der hinzufügte : aber leuchtete es auf im Geſicht der Großmutter —

„ Ich bete ja jeden Abend für ihn und bitte Gott ſein Jubelruf —undſie lag indenihr entgegengeſtreckten
um ſeine Rückkehr ! “ — Armen des einzigen , ſo lange entbehrten Sohnes ! —

Sie waren an dem Hauſe angekommen , in deſſen. „ Paul , Paul ! Ja Du biſt es ! “ rief ſie unter
viertem Stock Paul ' s Großeltern wohnten , und ſtiegen Thränen der höchſten , reinſten Freude . „ Vater , es



iſt ja unſer Paul , unſer Sohn , unſer einziges Kind 17 —

Das war ein Wiederſehen ! — nach zehn Jahren !

Ein ungeahntes , ungehofftes Wiederſehen für die

alten Eltern wie für den Knaben , der ſeinen Vater

zum erſten Male ſchaute . Wie ſtolz und glücklich blickte

er auf zu dem ſchönen , ſtattlichen Manne ! — Das

alſo war ſein Vater ? ! — Wie oft hatte er an ihn

gedacht , von ihm geträumt ! — Ja , ſo mußte er

ausſehen — nur nicht ganz ſo fein und vornehm hatte

er ihn ſich vorgeſtellt .
Was hatten ſich die ſo lang getrennt Geweſenen

nun nicht alles zu erzählen ! — Erſt mußte der

Sohn berichten , wie es ihm ergangen , nachdem er

die Heimath verlaſſen voll Schmerz und Trauer um

den Verluſt ſeiner über alles geliebten Gattin . Seinen

damals nur wenige Monate alten Knaben hatte er

ſeinen Eltern zurückgelaſſen und er wollte hinaus in

die Ferne , um den tiefen , nagenden Kummer zu

verdrängen und ein neues Leben zu beginnen , da der

Kenntniſſe

Aufenthalt in der Heimath ihm unmöglich geworden

war . Später ſollten dann die alten Leute mit ihrem

Enkel folgen , ſobald er nur erſt in Amerika feſten
Fuß gefaßt und eine ſichere Exiſtenz für ſich und ſeine

Lieben geſchaffen hatte .
Allein es war Paul Steinfeld dem Aelteren in der

neuen Welt grade ſo ergangen wie den meiſten Aus⸗

wanderern : ſeine gediegenen kaufmänniſchen Kennt⸗

niſſe , ſein ſprachliches Wiſſen , ſein empfehlendes

Aeußere waren ihm nicht zum Freibrief geworden ,

denn er hatte unter Hunger und Entbehrungen leiden

und von der Picke auf dienen müſſen . Der ſo gewandte

Kaufmann Paul Steinfeld hatte Jahr und Tag Steine

geklopft , Bauſteine thurmhoch auf Neubauten hinauf⸗

geſchleppt ; er hatte ſich oft Abends hungrig auf ſein

dürftiges Lager geworfen und manchmal an der Vor⸗

ſehung gezweifelt , bis es ihm endlich glückte , bei der

Verwaltung einer großen Verſicherungs - Geſellſchaft
für Fluß⸗ und See⸗Transport die Stelle eines

Hausknechts oder „ Porters “ zu erlangen , die ihm

wenigſtens ein regelmäßiges und geſichertes Einkommen

abwarf .
Eines Tages ereignete ſich Folgendes . Paul

Steinfeld befand ſich in einem Nebenzimmer der

Schreibſtube , in welch ' letzterer der erſte Buchhalter und

zwei fremde Herren in eifriger Unterredung waren .

Es war nach Schluß der Geſchäftsſtunden und vom

übrigen Perſonal Niemand mehr anweſend . Stein⸗

feld , der engliſchen Sprache in Wort und Schrift

vollſtändig mächtig , war von dem Buchhalter als

„ Porter “ unbeachtet gelaſſen und rückſichtlich ſeiner

und Fähigkeiten jedenfalls unterſchätzt

worden . So kam es , daß er — abſichtslos —

die ganze Unterhaltung jener drei Herren mit an⸗

hoͤrte.
Das Ergebniß ſeines dadurch gewonnenen Wiſſens

war zunächſt die ungeſäumte Fahrt nach dem Land⸗

ſitz des erſten Direktors der Geſellſchaft , etwa fünf

engliſche Meilen von New⸗York entfernt . Dieſem

machte er genaue Mittheilung über das , was er ge⸗

hört , und es ward dadurch ein ſcheußliches Verbrechen
vereitelt , im Keime erſtickt , deſſen Ausführung gleich⸗
bedeutend geweſen ſein würde mit dem Untergang der

Geſellſchaft und ihres Direktors , eines Miſter Ritchie .

Dieſer ſah ſich den bisherigen Hausknecht , dem er

zu größtem Danke verpflichtet worden , den er bisher
kaum beachtet , jetzt etwas genauer an und ent⸗

deckte in demſelben den ſolideſten Fonds kauf⸗

männiſchen und ſprachlichen Wiſſens . Miſter
Ritchie zog Paul Steinfeld in das Bureau

der Geſellſchaft und nach einem Vierteljahre ſchon

ſchickte er den ebenſo fähigen wie zuverläſſigen
Deutſchen nach Braſilien , um dort als ſein Vertreter

ausgedehnte Pflanzereien,welche Ritchie' s Privateigen⸗

thum waren , zu verwalten und deren Ertrag womöglich
zu erhöhen . Steinfeld ' s dortige Thätigkeit hatte

zur Folge , daß nach zwei Jahren der Ertrag der

ausgedehnten Beſitzungen , welche einen Flächenraum

umfaßten , der etwa einem der größten deutſchen Herzog⸗

thümer gleichkam , ſich verdoppelten .

Miſter Ritchie , ein ſehr wohlwollender und um⸗

ſichtiger Mann , unvermählt und ohne Verwandte ,

erklärte zunächſt Steinfeld zu ſeinem Theilhaber , ſpäter

zu ſeinem Erben . Sobald er abkömmlich wurde ,

erhielt er von ſeinem Freunde und Gönner , den er

einem Vater gleich liebte , unbeſtimmten Urlaub , um

ſeinen Sohn und ſeine Eltern aus Deutſchland zu

holen , gleichzeitig auch die ehrenvolle Aufgabe von

anderer Seite , Fides Armbruſter auf ihrer Reiſe

nach Deutſchland als Beſchützer zu begleiten .

So lagen Paul Steinfeld ' s des Aelteren Verhält⸗

niſſe und es iſt nur noch zu erwähnen , daß er auf
Miſter Ritchie ' s beſondern Wunſch den deutſchen
„ Steinfeld “ in den engliſch - amerikaniſchenStone⸗
field “ verwandelt hatte .

Die alten Eltern freuten ſich des ihrem Sohne

zutheil gewordenen Glücks und waren ſtolz auf ihn.
Ihr Lebensabend lag nun klar , ſonnig und ſicher

vor ihnen da und — was die Hauptſache — auch

des kleinen Paul Zukunft war geſichert — und wie

geſichert ! — fith en



Das war ein Chriſtabend in dem ärm⸗

lichen Stübchen im vierten Stock , unter
dem Dache ! — In keinem der zahlreichen
Paläſte der Reſidenz wurde wohl ein ähn⸗
licher gefeiert .

Dann folgte die Erzählung der Schick⸗
ſale , welche die Eltern betroffen . Herr
Steinfeld ſenior hatte ein Vermoͤgen beſeſſen ,
welches hingereicht hätte , für die beiden
alten Leute und ihren Enkel jede Beſorg ,
niß in Betreff der Zukunft auszuſchließen.
Sein Kapital war in einem Bankhauſe der

großen Handelsſtadt F. allem Anſchein
nach dauernd ſicher angelegt . Eines Mor⸗

gens ward der alte Steinfeld durch die Nach⸗
richt unſanft aus ſeinem Sicherheitsgefühl
geriſſen , daß ſein ganzes Vermögen durch
den Sturz jenes Bankhauſes verloren ſei.

Mit großer Mühe ward ungefähr der

zwanzigſte Theil des Kapitals gerettet — zu
wenig zum Leben , zu viel zum Sterben , wie
der Volksmund ſagt .

Die alten Leute waren niedergeſchmet⸗
tert : die Früchte eines langen , arbeitsvollen
und mühſamen Lebens waren verloren . In

Ellwingen mochten ſte nach dieſer Umkehr
Bäuerin : Die Kalender ſind recht hübſch , wie viele haben

des Glücks nicht bleiben , ſie ſiedelten nach
Sie noch da ?

der Hauptſtadt über , wo man ſte nicht
kannte und ihnen eher die Ausſicht auf

Verdienſt winkte . Bei ihrem Umzug ging
die genaue Adreſſe des in Amerika lebenden

Sohnes verloren und war deßhalb unerſetzlich , weil

ſchon die fremde (portugieſiſche ) Sprache , in welcher ſie
abgefaßt war , den alten Leuten Kopfzerbrechen genug
gemacht hatte . So kames , da ſie auch verſäumt hatten ,
der Poſt in Ellwingen ihre eigene neue Adreſſe auf⸗
zugeben , daß ſowohl die Briefe nach drüben wie die
von dorther unbeſtellbar blieben und die Eltern nie

mehr eine Nachricht von ihrem Sohne , dieſer nicht
von jenen erhielt . —

Unter all ' dieſen Erzählungen war eine geraume
Zeit verſtrichen und keiner der Glücklichen , ſo unver⸗

hofft Vereinten hatte darauf geachtet , bis endlich
Miſter Stonefield daran dachte , wie ſehr ſein Aus⸗
bleiben im Gersdorff ' ſchen Hauſe auffallen mußte ,
was namentlich Fides denken werde über ſein ſonder⸗
bares Benehmen . Er verabſchiedete ſich daher für
den Abend von ſeinen Eltern und ſeinem Sohne bis

zum nächſten Morgen — dann wollte er zu ihnen

zurückkehren und über die Zukunft mit ihnen berathen .

Kolporteur : Fünfzehn Stück .

Bäuerin : Na , die will ich Ihnen vollends abnehmen ,
dann bin ich gleich auf fünfzehn Jahre hinaus verſorgt .

Zunächſt beſuchte er verſchiedene Magazine und

kaufte dort gute , warme Kleidung und Wäſche für

ſeine Lieben , dann beſtellte er in einem benachbarten

feinen Gaſthaus ein vollſtändiges Abendeſſen mit Wein

und ſchickte Alles ſofort nach dem Dachſtübchen im

vierten Stockwerk . — Endlich langte er in der Villa

des Doktor Gersdorff an,

Fides war ſehr beunruhigt geweſen , ſeit Miſter

Stonefield ſich von ihr getrennt hatte ; ſie ahnte , daß
etwas ganz Außergewöhnliches den ſonſt ſo ruhigen
Mann tief bewegt haben müße . Man hatte im

Gersdorff ' ſchen Hauſe ſehr lange auf den lieben , der

ganzen Familie ſympathiſchen Gaſt gewartet ; als

jedoch die ſämmtlichen übrigen Eingeladenen längſt

erſchienen waren , da konnte man mit der Beſcheerung

nicht länger zurückhalten .
Fides ſtand zwar entzückt vor demlichterſtrahlenden

Weihnachtsbaum , doch ihre Gefühle waren getheilt .
—Er , Miſter Stoneſield , ihr trauter Freund und
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Beſchützer , der Mann , dem ſie bereits ihr Herz ge—

ſchenkt hatte , um ihn war ſie beſorgt und ängftlich .

Doch endlich kam er. Voller Sorge blickte ſie

zu ihm auf , aber ihre Züge erheiterten ſich ſchnell ,

als ſie die ſeinigen von Glück und Freude überſtrahlt

ſah : nur Gutes konnte ihm widerfahren ſein . —

Er wurde , nachdem er ſich bei dem Herrn und der

Frau vom Hauſe ſeines langen Ausbleibens wegen

entſchuldigt hatte , der Geſellſchaft vorgeſtellt .
Den erſten Augenblick , wo er mit Fides allein war ,

benutzte er, um ihr ſeine Lebensſchickſale und die ſeiner
Eltern und ſeines Knaben zu erzählen , von der

wunderbaren Fügung der Vorſehung , die ihn gerade
an dieſem Abend ſeine Lieben finden ließ .

Mit geſenkten Augen lauſchte ſie ſeinen Worten .

Sie ſaßen im Wintergarten , der unmittelbar an den

großen Speiſeſaal der reich ausgeſtatteten Villa ſtieß ,

von der übrigen Geſellſchaft vollſtändig abgeſchloſſen .

Nachdem Miſter Stonefield ſeine Erzählung beendet ,

lag das ganze Leben des vielgeprüften Mannes da

vor ihr — des Mannes , den ſie ſo ſehr hochachtete .
Als er von ſeiner verewigten Gattin , von dem Schmerze

ſprach , den deren Tod ihm bereitet , da ward es Fides

heiß um' s Herz und ſie mußte ſich ſagen , daß die

Liebe eines ſolchen Mannes ein Weib nur glücklich

machen könne .

„ Nun kennen Sie mein Leben und meine Schickſale ,
meine ganze Vergangenheit, “ ſagte er . „Leider wird

uns die Zukunft trennen : Sie werden in Deutſchland

bleiben , während mich Pflicht und Dankbarkeit nach

Ihrer Heimath zurückrufen . — Ob wir uns jemals

wiederſehen werden ? “ —

Seine Frage klang bang und wehmüthig , forſchend

ruhte ſein Blick auf den Zügen des lieblich erröthenden

jungen Mädchens . Aus ihrem Geficht war die

übermüthige Luſt gewichen , nachdenklich war es dem

Grün der ſie umgebenden tropiſchen Vegetation

zugekehrt.
Erregter fuhr Stonefield fort :

„ Fides , Sie bleiben hier — ich muß fort ,

weit fort über ' s Meer : werden Sie wohl —auch

wenn dieſes uns trennt — zuweilen meiner ge⸗
denken ? “ —

Hell und voll ſchlug ſie jetzt die Augen zu ihm auf ,

ein flüchtiges Roth , dann ein reizendes Lächeln , und

reſolut dem ſchüchternen Bewerber entgegenkommend
erwiderte ſte :

„ Nein , nein , das werde ich nicht , ſondern mit

hinübergehen werde ich , damit kein Meer uns trenne

und wir für immer zuſammen bleiben ! “ —

Ueberſelig vor Glück ergriff er ihre beiden kleinen,

weißen Hände , welche ſte ihm entgegengeſtreckt , um⸗

ſchlang innig die Geliebte und . . . . . der Bund

zweier Herzen war damit unwiderruflich geſchloſſen .

Fides erwiederte ſeinen erſten Kuß , ſeinen herzlichen

Händedruck mit ſeligem Blick . Gemeinſam hatten

ſie das Weltmeer durchſchifft , um unter dem deutſchen

Chriſtbaum ihre Herzen ſich finden zu laſſen . —

Dann gingen ſie Hand in Hand zu Doktor Gers —

dorff und deſſen Frau . Beide waren kaum überraſcht ,

als ſie von der ſoeben in der Stille ihres Winter —

gartens geſchloſſenen Verlobung hörten ; die Frau

Doktor hatte einen zu ſcharfen feinweiblichen Blick ,

als daß ſie das nicht hätte ahnen ſollen . Nur die

Nachricht überraſchte Beide , daß der reiche Deutſch⸗

Amerikaner der Sohn der armen Frau Steinfeld , ihrer

bisherigen Tagefrau , ſei .

In der Frühe des erſten Weihnachtstages ſchon ,

als die Glocken die Chriſtenheit riefen zum Feſte der

Verſöͤhnung Gottes mit der Welt , da ging Paul

Stonefield — ſeine Fides am Arm —der ärmlichen

Wohnung ſeiner Eltern zu. Seine Verlobte hatte

es gewünſcht , ihn auf dieſem Gange zu begleiten .

Herzlich begrüßte ſte Vater und Mutter des Geliebten ,

ihr ganz beſonderes Intereſſe aber war dem kleinen

Paul gewidmet . Man machte Pläne für die Zukunft

und endlich kam man zu dem Beſchluß, daß im Früh⸗

jahr die Hochzeit des jungen Paares gefeiert werden

und die Abreiſe aller nach Braſilien auf dieſelbe folgen

ſolle . Nicht leicht war es geweſen , die alten Leute

zu dieſer Ueberſtedlung zu bewegen . Dann quartierte

Miſter Stoneſield ſeine Eltern und ſeinen Knaben

wie ſich ſelbſt in einem eleganten Privathotel in der

Nähe der Villa Gersdorff ein .

Der kleine Paul lebte wie in einem Traume , einem

Mährchen : ſo etwas war ihm noch gar nicht vorge —

kommen , ſolche Kleidung , ſolches Eſſen — Bedienung

ſogar ! — Und ein ganzes , wohlgezähltes Regi —

ment —nicht blos eine Kompagnie — Garde —

Grenadiere , die ſein Papa noch am erſten Feier⸗

tage für ihn erworben und mit denen er nun in einem

komfortabeln , angenehm durchwärmten Zimmer die

denkbar ſchwierigſten Evolutionen und Aufſtellungen

ausführen konnte ! —

„ Ja , ja “ , ſagte der Kleine wiederholt leiſe vor ſich

hin „die Garde - Grenadiere !— Wären ſie nicht

geweſen , wer weiß , ob wir den Vater ſo bald gefunden

hätten ! ? . . . . —
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Als die erſten Sonnenſtrahlen der wiedererwachenden verein
Natur die froſtſtarre Erde aus ihrem Banne erlöͤſten der ũ
und die lieblichen Boten des Frühlings ihre Kelche Bord
erſchloſſen , da führte Paul Stonefield ſeine Fides zum
Altar . Ein feſtliches Frühſtück in der Gersdorff ' ſchen mö

ten dem großen deutſchen Seehafen zu, in welchem
berſeeiſche Dampfer ihrer noch harrte , an deſſen

ſie dem ewig grünen Süden zueilten.
Am Weihnachtsabend hatten ſie alle ſich gefunden :
ge der Gruß der Engel : „ Friede auf Erden undVilla vereinte dann die Theilnehmer der Feier und den Menſchen ein Wohlgefallen “—ſie begleiten !das Dampfroß führte ſpäter die glücklichen Wieder⸗

*

n einer größeren Stadt wohnte in einem

2 kleinen Hauſe der Schuhmacher Pechler . Er

σ⏑
trug ſeinen Namen nicht umſonſt , denn was
er angriff — mißlang . Im Beginne ſeiner

meiſterlichen Laufbahn anfangs der 70 er Jahre , wo es
beinahe Allen und Jedem gut ging , da ging es auch
ih m gut : als es aber an allen Enden und Ecken krachte ,
als ſeine Hauptkunden , die Arbeiter und kleinen Ge —
ſchäftsleute theils wegzogen , theils zahlungsunfähig
wurden , mußte er von ſeinen vier Geſellen einen nach
dem andern fortſchicken und anfangs der 80 er konnte er
es ganz gut mit einem Lehrjungen machen , ja oft hatte

Durch eigene Kraft .

hinaus guckte und überhaupt , ſo viel man ſehen konnte ,
ein herrliches Leben führte . Der Herr hieß Reißer und
war ſo Mitte der Sechzig. Sein raſcher aufrechter Gang ,
die gerade ſtramme Haltung und das Schneidige und
doch leicht Bewegliche , das ſich in ſeiner ganzen Geſtalt
ausdrückte , ließen ihn eigentlich jünger erſcheinen . Und
doch war er ſchon eisgrau , das Geſicht aber von
einer ungewöhnlich friſchen Hautfarbe . Herr Reißer
ließ ſeit Jahren bei ſeinem Nachbarn arbeiten ,
kehrte auch wohl hie und da ſonſt noch bei ihm an
und war eigentlich der am beſten zahlende Kunde
Pechlers ; nur ſchade daß er ſo wenig brauchte , denn

er ſelbſt für dieſen keine Arbeit . Das Erſparte und ſeine ganze Familie beſtand nur aus ihm und einer
was ſeine Frau ihm in die Ehe gebracht war bald zuge⸗ ebenfalls bejahrten Haushälterin . Eines Tages ſaß
ſetzt . Seine vier kleinen Buben machten ihm auch nicht Pechler ganz niedergeſchmettert auf ſeinem Dreifuß .
wenig zu ſchaffen , denn bis ſolche Trabanten alle Tage Der Gerichtsvollzieher hatte alles mitgenommen ,
fünfmal gegeſſen haben ! du lieber Gott ! und dann was er mitnehmen durfte , zugleich eine neue Klage
noch Kleider , Schulgeld u. ſ. w. Sein Weib wollte von einem andern Gläubiger übergebend . Keine
auch mithelfen zu verdienen und taglöhnerte in der Arbeit, da Herbſt und Winter ſehr trocken waren
Stadt herum als Waſch - und Putzfrau , doch dieſe und die Leute die Schuhe ausnützen konnten , ſein
Art von Verdienſt war für das etwas ſchwächliche Weib kränklich und zwei ſeiner Kinder an dem ge⸗Weib zu anſtrengend und nach einem halben Jahre erklärte der
Arzt auf ' s Entſchiedenſte : daß Frau Pechler alle derartigen
harten Arbeiten unterlaſſen müſſe , wenn ſie noch länger leben
wolle . Einen andern , ihr mehr zuſagenden Berufszweig konnte
die Frau trotz allem Nachfragen nicht ausfindig machen , denn
alles war überſetzt ; und doch konnte der Mann allein nicht
mehr ſo viel aufbringen , als zur Beſchaffung von Hauszins
und ſonſtigen Lebensbedürfniſſen nöthig war . Sein Kredit war
auch bald erſchöpft , denn wenn das Zahlen ſtockt , ſteht es
auch mit dem Borgen ſchief . Nun wurden ſämmtliche lebenden
Verwandten angepumpt , da dieſe aber ſelber zu kratzen hatten ,
ſo ſchaute nicht viel dabei heraus und Pechler war jenem kri⸗
tiſchen Standpunkte nahe , wo der Gerichtsvollzieher nur noch
eine Frage der Zeit iſt . —

Pechler ' n gegenüber in einem modernen , hübſchen Hauſe
wohnte ein reicher Herr , der die meiſte Zeit zum Aerger ſeiner
weniger bemittelten Nachbarn mit der langen Pfeife zum Fenſter

Nicht wahr , Mama , das iſt der Portier
mit der deportirten Kappe ;



fährlichen Scharlach darnieder liegend , dazu kein ,

Brod , kein Geld und zu allem Ueberfluß war ihm von

ſeinem Hauswirthe die Wohnung gekündet worden ,

weil er ſeit drei Monaten nur den halben Miethzins

bezahlen konnte . Der arme Teufel wußte ſich nicht

zu helfen , jeder Ausweg ſchien ihm verrammelt .

Ja , wenn ihm jetzt nur einer helfen würde ,

wenn am Ende Herr Reißer — dachte er ſo

laut vor ſich hin , — da trat dieſer plötzlich in

ſeine Werkſtätte und bemerkte das trübſelige Aus⸗

ſehen des Meiſters . „ Nun wo fehlts denn , Herr

Nachbar ? “ „ Ach Gott Herr Reißer , wo fehlt es doch

bei unſer einem und bei dieſen Zeiten “ und im

Anfange etwas ſtockend, dann mit ſteigender Bewe⸗

gung und ſchließlich mit merkwürdiger Beredſamkeit

erzählte Pechler ſeine Lebens - und Leidensgeſchichte ,

wie er nach und nach anſtatt vor - nur rückwärts ge⸗

kommen ſei und jetzt nicht wiſſe was er anfangen ſoll ,

da ſeine Lage ein troſtloſes Bild menſchlicher Sorgen
und Kümmerniſſe darbiete . „ Ja “ ſchloß er hoch auf⸗

athmend „ wenn mir Jemand an die Hand ginge , damit

Kind einer armen ledigen Wäſcherin , wurde rauh und

in Entbehrungen aller Art aufgezogen , lernte dann

mit Hilfe gutherziger Menſchen das Schloſſerhandwerk
bei einem Meiſter aus der alten Schule , und die

griffen uns Lehrbuben nicht mit Sammthandſchuhen

an . Später ging ich auf die Wanderſchaft . Ja ich

habe ein richtiges Felleiſen auf dem Rücken herumge⸗

ſchleppt , nicht wie die neumodiſchen Handwerksburſchen

ein winziges Reiſetäſchchen . Ich arbeitete in mehre⸗

ren großen Städten Deutſchlands , immer aber mein

eigentliches Reiſeziel — Amerika — vor Augen . End⸗

lich in Bremen erwiſchte ich einen Kapitän , derverſprach
mich für die Hälfte des üblichen Fahrpreiſes mit⸗

zunehmen , wenn ich auf dem Schiſſe kräftig

mit Hand anlegen wolle bei jeglicher Arbeit , was

ich freudig einging ; Gott weiß , ich habe die

andere Hälfte ſauer abverdient . Genug ; nach acht

langen Wochen kam ich halb todt nach New⸗Pork .

Ich trieb nun alles mögliche nur um Geld zu

verdienen , hin und wieder auch auf der Profeſſton ,
und als ich mir ein paar hundert Dollar erſpart hatte

ich meine drängenden Gläubiger befriedigen könnte , fing ich ein eigenes Geſchäft an in einem kleinen

wenn —wenn “ —ſo ging er erſt langſam , dann immer aber raſch aufblühenden Städtchen . Ich will Ihnen

gewaltiger auf ſein Ziel los — „ wenn Sie mir , nicht vormalen was ich durchmachen mußte , aber das

Herr Reißer , nur zweitauſend Mark leihen wollten , kann ich Ihnen ſagen , es blieb mir keine Widerwärtig⸗

dann wäre ich geborgen .

haben ſchon ſo Vielen Gutes gethan , — bitte helfen

Sie auch mir ; Gottes Segen wird auf Ihnen ruhen “

und auch Anna , Pechlers Frau , bat mit aufgehobenen

Händen und rührender Stimme „Bitte Herr Reißer ,

helfen Sie uns , wir wollen ja alles thun um Ihnen

die Summe wieder zurückzuzahlen . “ Herr Reißer , der

ſich inzwiſchen bequem auf z wei Hockerle geſetzt hatte ,

ſah bald Pechler bald ſeine Frau an . „Zweitauſend
Mark ſagen Sie ? Mit dem wäre Ihnen geholfen ?

Mit dem wäre Ihnen nicht geholfen , nicht mit

zwei⸗ , nicht mit drei⸗ , ja nicht einmal mit ſechs⸗

tauſend Mark . “ Beide Eheleute ſchauten groß

auf . „ Ja ſchauen Sie nur ! Bei Ihnen lieber Meiſter

fehlt es ganz wo anders ! “ „ Aber ich habe doch immer

fleißig gearbeitet , meine Arbeit war gut , ich bin

wochenlang nicht aus dem Hauſe gekommen und war

zufrieden , wenn ich Abends eine Halbe Bier trinken

konnte ? wagte Pechler ſchüchtern einzuwenden . „ Ja ,

fleißig und thätig waren Sie , ebenſo geſchickt und ein

ſehr ſolider Bürger . Aber glauben Sie , bei den

jetzigen Zeiten ſei es mit dem abgethan ? Wie

glauben Sie , daß ich mein Vermögen errungen habe ?

Ich kann Sie verſichern — doch ich will Ihnen er⸗

zählen , dann urtheilen Sie ſelber . Ich bin das

Sie können es ja und keit erſpart , denn in Amerika iſt es nicht leicht ein

Geſchäft zu gründen , dazu gehöoͤrt Geld . Aber ich

. nicht nach , es mußte gehen und es ging!
So wie ich mich ein wenig rühren konnte , rich⸗

tete ich einen kleinen Laden ein . Wie ich aber

ſah , daß das Publikum lieber die fertige Waare

kaufte —als beſtellte , war ich ſo geſcheid und

ließ billige Waaren kommen , es hatte allerdings
Harz , bis ich ſolche bekam , aber ich gab eben nicht

nach , ich ſchrieb und ſchrieb ſo lange an die Fabri⸗

kanten , bis ich Waare auf größere Borgfriſt erhielt;
und zwar nicht nur von einem oder zweien , Gott be⸗

wahre : wo ich eine Adreſſe ausfindig machen konnte,

dahin wurde hingeſchrieben. Auchſonſt wehrteichmich;
wo ein Neubau war , ſelbſt wo nur eine einzelne

Thüre angeſchlagen wurde , ging ich hin und empfahl

meine Fabrikate , kein Weg war mir zu weit , kein

Schritt zu viel , wenn es dem Geſchäfte galt . Dabei

ſtellte ich nur ſolche Arbeiter dauernd ein , die raſch/
gut und ſchön arbeiten konnten , andere , die mit

zu lange an der Arbeit herumtrödelten und ſie ſozu⸗

ſagen nicht mehr aus der Hand ließen , wurden ohne

Gnade fortgeſchickt . Wie die Leute ſahen , daß ich

meine Arbeit raſch , ſolid und verhältnißmäßig billig

herſtellte , erhielt ich eine Lieferung und Arbeit nach der

Aldern, Lelt

Hoatfund!

in .

90025 J0

ſihtgutde

t nin lit

Antuntit

—60 , de

ſch Sie,
Mat gebe

Indůn 0

ſi krfahte

un det
u un
10
Win A
At



Kundern , vergrößerte mein Geſchäft nach

Bedarf und war in verhältnißmäßig kurzer
Zeit ein wohlhabender Geſchäftsmann .

Nach 25 Jahren konnte ich mein Anweſen

ſehr gut verkaufen und zog wieder heim
in mein liebes Deutſchland , meine alten

Tage unter alten Bekannten zu verleben .
— So , das iſt meine Geſchichte , aber

ſehen Sie , wenn ich Ihnen dreitauſend
Mark gebe , dann bezahlen Sie die drän⸗

gendſten Gläubiger ; die andern , ſo wie

ſie erfahren , daß die Aergſten befriedigt
ſind , drücken nach und klagen bis dort —

hinaus ! Wie Sie ſelber ſagen , belaufen

ſich Ihre Schulden auf 1500 Mark ;

rechnen Sie die Unkoſten dazu , dann ſind

nahezu 2000 fort , mit einem Worte , ich
wäre dann der Eſel geweſen , der Ihre

Gläubiger bezahlt hätte , und nachher ?

Nachher wären Sie wieder ruhig auf

ihrem Stuhl hingeſeſſen und hätten darauf
los geflickt und ehe ein Jahr herumge —

gangen hätten Sie den Reſt zugeſetzt und

noch mehr Schulden und Sorgen als vor⸗

her ! Sie ſehen , ich kenne dieſe faulen

Geſchichten und kann Ihnen vorderhand

nicht helfen , thut mir leid ! “ Herr Reißer

erhob ſich und ging , kurz grüßend , hinüber
in ſeine Wohnung . „ Ach ihr Reichen ! “

jammerte Pechler . „ An eurer Selbſtſucht
wird die Welt noch zu Grunde gehen ,

ihr habt es zu verantworten , wenn ein —

mal alles was ſchön und groß und edel

iſt , niedergetreten wird ! “ „ Aber Recht

hat er eigentlich doch “ meinte ſeine Frau

nachdenkend „bei uns iſt leider alles , alles verloren ! “

Nun wurde noch zum Ueberfluß die Gant gegen
Pechler ausgeſprochen , aber wegen Mangel an Maſſa⸗

vermoͤgen bald wieder aufgehoben , ſo daß er auch noch in
allen Zeitungen herum kam. Eine Reihe von

Widerwärtigkeiten entleideten ihm das Leben , und

nirgends kein Troſt , kein Lichtblick , die Gegenwart

faſt unerträglich , die Zukunft düſter ! Pechler mochte

gar nicht mehr daheim ſein , das Elend war ihm zu

groß , und er ſtreifte halbe Tage lang in der Um⸗

gebung der Stadt herum . Bei dieſen Streifereien
kam er auch in eine Gegend , wo Schutt und die

ſonſtigen Abfälle aus der Sadt abgeladen wurden

und zur Auffüllung eines großen Sumpfes dienten .

Zerſtreut unter allerlei Kehricht bemerkte er auch eine

Brautwerber : Die modernen Verhältniſſe entſchuldigen

es , wenn ich frage , wie viel Sie Ihrer Fräulein Tochter Mit⸗

gift geben .
Rentier : Die modernen Verhältniſſe entſchuldigen es auch ,

wenn ich frage , wie viel Schulden Sie haben ?

Menge alter Schuhe und da trotz ſeiner miſerablen

Stimmung der Geſchäftsmenſch in ihm nicht ganz unter⸗

gegangen war , hob er einen und den andern auf .

Einige Paare , die wahrſcheinlich aus guten Häuſern

ſtammten , befanden ſich in noch recht ordentlicher Ver⸗

faſſung und Pechler , kurz entſchloſſen , ſammelte die⸗

ſelben , band ſte mit einem ebenfalls gefundenen Stricke

zuſammen und lud den Fund einem der heimkehrenden

Wagen auf . Zu Hauſe wurden ſte ſorgfältig ver⸗

leſen , die ganz unbrauchbaren zur Heizung benützt , die

andern mit billigem Leder geflickt und an einen Feil⸗

träger verkauft , der ſich bereit erklärte auch ferner

derartige billige Waare recht gerne zu kaufen . End⸗

lich Licht ! Pechler ging noch weiter . Animirt durch

dieſen kleinen Anfang ſchickte er ſeine Frau in alle



beſſern Häuſer , alte Schuhe einzuſammeln ; da dies zu⸗
erſt einige Schwierigkeiten hatte , ſo kaufte ſte Lumpen ,
die alten Schuhe und Stiefel ſo nebenher einhandelnd .

Und merkwürdig ! die Leute hatten die blaſſe , ſtille

3000 Mark offen ſteht ; benutzen Sie ihn weiſe , denn
ich ſehe Sie ſind auf gutem Wege ! Wenn ein Menſch ,
und ſei er vorher geweſen was er wolle , das Ge⸗

ringſte auszunützen verſucht , wird er nie untergehen ;

Frau gerne und gaben willig zu den angebotenen aber Einer , der da meint , er müſſe abſolut bei dem

niederen Preiſen . Pechler ſchaffte jetzt auf Mord

und Brand und ſtellte noch einen Geſellen ein.

Mußte er auch billig verkaufen , ja ſogar ſehr billig ,
ſo ſchaute doch etwas dabei heraus , es war immerhin
ein baarer Umſatz , zehnmalbeſſer als ſchlechte KRunden⸗
arbeit . Als der Lederhändler ſah , daß Pechler wieder

fleißis baar bezahlte , bot er ihm von ſelbſt eine gröͤ⸗
ſiere Partie billiges Leder an , das er ſchon lange gerne
losgehabt hätte und gewährte ſehr günſtige Zahlungs —⸗

bedingungen . An ſeiner Werkſtätte , die er auf

dringendes Bitten wieder behalten durfte , leate Pechler
die beſſere Waare aus , die raſch unter den Landleuten

Abnehmer fand . Nun ging es noch hinter die Lumpen
So manche alte Hoſe und Weſte fand ſich vor , die

noch entſprechend ausgebeſſert werden konnte ; ja

ſogar einzelne Röcke hatten ſich darunter verirrt ,
die auch gut abzuſetzen waren . Kurz , nach Verlauf
eines halben Jahres hatte Pechler ſein Selbſtver⸗
trauen wieder und ſah heiterer in die Zukunft .
Sein Geſchäft erforderte jetzt allerdings Anſpannung
aller Kräfte , aber Pechler befand ſich recht wohl dabei
und ſortirte und flickte halbe Nächte lang , ja nun
konnte er es auch wieder über ſich gewinnen , ſeinen

Herrn Nachbar freundlich zu grüßen , demer ſeither
änaſtlich ausgewichen war . Und wiederum eines

ſchönen Tages trat Herr Reißer in ſeine Bude und

nachdem er einige gewagte Sprünge über Haufen von

Gegenſtänden aller Art glücklich riskirt hatte , grüßte
er Pechler freundlichſt , fragte nach dem Wohlſein von

Frau und Kindern und beſtellte ein Paar neue
Stiefel . „ Sagen Sie mal , Meiſter Pechler , ſeit

wann treiben Sie denn Handel ? “ „Seit wann ? Nun

das kommt glaube ich von Ihrer Geſchichte her , die

Sie mir damals erzählt haben , ich habe jetzt den Ver⸗

ſuch gewagt und ich meine faſt ich habe gewonnen !
Es iſt ein anderer Geiſt in mich gefahren ; die Träu⸗
mereien und das Nachdenken , woher etwa das Geld

kommen könnte , haben jetzt aufgehört , das Neue

aing nicht , dafür geht das Alte und wenn ein Paar
Jährle herum ſind , ſo kann ich am Ende wieder voll⸗

ſtändig ſchuldenfrei ſein , meine Ehre iſt gerettet und mein
Kredit wieder hergeſtellt . “ „ So iſt ' s recht , Meiſter , und

dazu will auch ich mein Scherflein beitragen . Ich
habe mich heute für Sie bei der hieſigen Vorſchuß⸗
Bank verbürgt , wodurch Ihnen ein Kredit bis zu

bleiben , das er bisher getrieben und nicht der Neuzeit ,
das heißt dem Willen des Publikums Rechnung trägt ,
der , ſage ich, iſt verloren , denn ein wahres Sprich⸗
wort lautet : Jeder iſt ſeines Glückes Schmied . Adien

Meiſter , ſeien Sie klug beim Handel , ſparſam als

Hausvater , unermüdlich im Geſchäft und haben Sie

ſtets vor Augen , daß ein feſter Wille alles erreicht ,
was zum eignen Nutzen , zur Wohlfahrt der Mit —

menſchen erforderlich iſt ; dann dürfen Sie verſichert
ſein , daß Gott Ihr Werk ſtets ſegnen wird , aber

faulen und nichtsnutzigen Menſchen iſt Gottes Hilfe
nicht am nächſten und wenn ſie noch ſo in der Noth

ſind , denn die kommen nie aus der Noth heraus . “
Und die Moral ? ! Der Wanderer hat dieſe wahre

Geſchichte deßhalb erzählt , damit der geneigte Leſer

ſieht , wie ſich ſo manches doch noch ändern läßt ,
ohne daß man gerade zu verzweifeln braucht . So

manches wird weggeworfen , das ſich noch ganz gut
zu Geld machen ließe ; ein berühmter Staats - Oekonom

hat einmal geſagt : Dreck und Unrath ſind nur Worte

am unrechten Platze . Es braucht nicht gerade jeder
ein Feilträger zu ſein oder zu werden , er hat am Ende

doch etwas zu verkaufen , ohne daß er es weiß ! Der
Wanderer hat ſchon Viele gekannt , die groß ange —
fangen —aber klein aufgehört , doch auch wiederum

ſolche , die klein angefangen aber groß aufgehöoͤrt
haben . Jeder muß eben ſelber ſehen , wie er am

beſten zu Streich kommt , und den Kopf nicht gleich
verlieren , ſonſt iſt alles verloren . Der Menſch

muß in ſolchen Dingen ſein wie ein Gummiball :

je ärger man einen ſolchen auf den Boden wirft ,
deſto ärger jukt er wieder in die Höhe und je mehr
das Eiſen durchgewalzt wird , deſto reiner und feſter
wird es, und damit Gott befohlen !

„ Man bittet zu klingeln . “

So hatte ein im 4. Stock wohnendes Schneiderlein
unten an ſeine Thürglocke geſchrieben . „ Den kleinen

Gefallen kann man dem Manne ſchon thun ! dachten
die Studenten und ein jeder , der bei Tag und Nacht

vorübergieng , zog an der Glocke , bis der arme Nadel⸗

künſtler endlich zur Verzweiflung getrieben , die ein⸗

ladende Aufſchrift entfernte .
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Erſtes Kapitel . ſcheu und in ſich gekauert vor der Hütte und warfn einem Juliabend des Jahres 18 . . lag wehmüthige Blicke nach der Krone des rieſigen Nuß⸗der Spiegel des Bodenſees ruhig im herr - baumes , der hart am Strand des Sees wurzelte;lichſten Blau des Himmels ſchimmernd . Die denn dortzwitſcherten ihm ſeine Lieblinge , dieStaaren ,mit Rebgelände , Obſtgärten und ſaftigen die letzten Grüße zu.
Wieſengründen bedeckten Hügel am jenſeitigen Ufer,, Endlich kam der erſehnte Tag , an welchem Marteaus welchen Dörfer , Schlöſſer , Burgen und Kirchen aus der Schule entlaſſen wurde und völlig dem Ge⸗mit ſeltſam grünen Dächern freundlich winkten , erſchie⸗ werbe ſeines Vaters obliegen konnte . Eines Tagesnen wie die Fußſchemel der alten Bergrieſen , die ihre mußten die Fiſcher lange vor Anbruch des Abends
trotzigen , im Scheine der niedergehenden Sonne roth heimkehren , da ein tobender Wind das Gewäſſer zuglühenden Häupter zum wolkenloſen Himmel empor⸗ ſtark aufgeregt hatte , um fiſchen können . Kaumreckten . Von all ' der Pracht ſchien der Wanderer war es Nacht geworden , ſo verdoppelte ſich die Wuthder haſtigen Schrittes ſeeaufwärts eilte , nichts zu des heulenden Foͤhns und jagte den Giſcht des wild⸗bemerken .

ſchäumenden Sees bis vor die Thüre der Fiſcherhütte .Martin Brunner oder der Fiſcher⸗Marte , wie er Nach althergebrachter Sitte waren die Fiſchers⸗daheim im Dorfe hieß , war ein breitſchulteriger , hoch - leute vor dem Kruzifir , dem einzigen Schmucke des
gewachſener Mann von etwa 22 Jahren . Sohn ärmlichen Zimmers , niedergekniet , um gemeinſamrechtſchaffener , aber armer Eltern , hatte er keine andere ihr Nachtgebet zu verrichten . Eben las die MutterWahl gehabt , als dem Beruf ſeines Vaters
folgend Fiſcher zu werden . Von früheſter Ju⸗
gend an hatte er den Sommer über ſtatt in
die Schule zu gehen mit dem Vater auf den
See hinausfahren müſſen , um dieſem das kärg⸗
liche Brod verdienen zu helfen . Nur im Win⸗
ter , wenn das Eis dem Fiſchfang Einhalt gebot ,
konnte er die Schule beſuchen , blieb ſo ſtets
hinter ſeinen Altersgenoſſen zurück und mußte
ſich endloſen Spott ſeiner Kameraden gefallen
laſſen . So kam es, daß der Kleine ſcheu wie
ein Verfehmter auf den größten Umwegen zur
Kirche und Schule ſchlich . Dann warf er ſehn⸗
ſüchtige Blicke nach dem Säntis , als wollte er
fragen , ob der ehrwürdige Alte nicht bald
ſeinen weißen Mantel abſtreifen würde . Wenn
dies geſchah und die Schneemaſſen ſich immer
mehr von den Schultern des Berges löſten , um
in die Tiefe hinabzurollen und die Waſſer des
Sees zu ſchwellen , dann jauchzte die verſchüch —
tette , angſtvolle Seele des Fiſcherknaben auf :
es nahte dann die Zeit wo er hinausrudern
durfte auf der einſamen Fläche , um den Hechten,
Forellen und Felchen nachzuſpüren .

Wenn aber der Herbſt wieder nahte , ſchwand
auch der Frohſinn des Knaben . Dann ſaß er

) DieGeſchichte beruht auf wirklichen Er⸗ Metzger : Was willſt , Kleiner ?

lebniſſen . Der Verfaſſer hat der traurigen Bub ' Bitt ' ſchön ! Zwei Würſte , aber rechte große ,
Kataſtrophe in Mexiko ſelbſt beigewohnt . ſte ſind für einen Kranken !



aus dem Buch : „ In aller Angſt und Noth , o Herr , Aeſten des Nußbaumes ſich ſchwangen und den

ſei du unſer ſtarker Führer und Retter “ — da klopfte Frühling verkündigten , ſtanden alle Fenſter der Hütte

es an das Fenſter der Hütte und man hörte den weit offen , drinnen aber lag die Leiche des alten

ängſtlichen Ruf des Grenzwächters : „ Klaus , Klaus , Klaus auf dem dürftigen Lager . Nachdem der

es find Menſchen auf dem Waſſer verunglückt , ſie Todtengräber die letzte Schaufel Erde hinabgeworfen ,

ſchreien jämmerlich um Hilfe “. Haſtig ſprang der altef nahm die Mutter den Marte bei der Hand und führte

Mann auf , langte ſeinen Zwilchkittel von der Ofen⸗ ihn an ein Grab ohne Kreuz , welches hart an der

ſtange herunter und wollie eben mit ſeinem Sohn Kirchhofsmauer lag . Dort kniete ſie nieder , weinte
die Stube verlaſſen , als die Mutter ihnen den Weg heftig und fing an inbrünſtig zu beten . Als Marte

vertrat und rief : „ Beim heiligen Nepomuk , unſerem fragend ſeine Mutter anblickte , antwortete dieſe nur :

Schutzpatron , flehe ich : bleibt . Wollt ihr mich alte „Hier ruht eine arme , brave Unglückliche . “ Das ge⸗

gebrechliche Frau hier hilflos zurücklaſſen ?“ Einen nügte dem wackeren Sohn . Wer bei ſeiner Mutter als

Augenblick betrachtete deralte Fiſcher ſein Weib mit vor- ⸗( brav und unbeſcholten galt , der war es auch für ihn.

wurfsvoller Miene ,dannſchob er ſte ſachte bei Seite mit Darum ſank auch er vor dem unbekannten Grabe

den Worten : „ Aber Lisbeih , es ſind ja Menſchen , die nieder und vereinigte ſein Gebet mit dem der Mutter .
um Hilfe rufen . Schäme dich alte Visbeth . “ Klaus Zwei Tage nach der Beerdigung griff er wieder zum

eilte mit ſeinem Sohne , beide mit Haken wohl ver - Ruder , denn jetzt lag ihm allein die Pflicht ob , für

ſehen , an ' s Ufer , band ſein Boot los und fuhr hinaus . ſeine alte Mutter zu ſorgen . Vom Morgen bis zum

Während die wackeren Männer gegen die Wellen Abend arbeitete er unermüdlich und freudig . Nur

ankämpften und bald in dem undurchdringlichen ſeine Sorge nagte beſtändig an ſeinem Herzen , nämlich

Dunkel der Nacht verſchwanden , zündete die Mutter die bange Frage , wann er die gebrechliche Alte werde

mit zitternden Händen eine Fackel an , befeſtigte ſie verlaſſen müſſen , um ſeiner Militärpflicht zu genügen .

an einem Pfahle und ſtarrte halb verzweifelt in Und der gefürchtete Tag traf ein .

vie Nacht hinaus , bis wirre Laute , vom Wind ge⸗ Schwer war der Abſchied des Rekruten von der

tragen , an ihr Ohr drangen und ihr bewieſen , daß alten Frau , die ſo ihren Ernährer verlor . Während

die Retter an der Unglücksſtätte angelangt waren . die anderen Burſche mit luſtigem Geſang abzogen ,

Aber bald war wieder alles verftummt ; nur das rannen ihm ſchwere Thränen über die bleichen Wangen .

tiefe Stöͤhnen der Sturzwellen , welche ihren Giſcht „ Behüt ' dich Gott , Marte , ſei ehrlich und gehorſam ,

weit auf ' s Ufer hinausſpritzten, unterbrach die unheim- vor allem folge dem Großherzog, “ ſo lauteten die

liche Stille . Da ſank das arme geängſtigte Weib ſchlichten , treuherzigen Abſchiedsworte der alten Frau .

auf die Kniee und rief mit erſchütterndem Flehen zum Bald wurde er Soldat mit Leib und Seele ,

Himmel empor : „ Herr hilf um meiner Sündenlaſt denn er ſah ein , wie nothwendig die ſtramme Be⸗

willen , o Herr , ſei ihnen gnädig ! “ handlung war , um alles Eckige und Kantige an

Endlich wurde ihr Flehen erhört . Gleich e Perſon abzuſchleifen . Er ſchien wie um⸗

Pfeile flog das Boot über ' s Waſſer zurück . Ueber gewandelt und ſeine Vorgeſetzten blickten mit Wohl⸗

drei Stunden lang hatten die drei Schiffer vom jen⸗ gefallen auf den Seehaſen . Mit dankbarem Herzen

ſeitigen Ufer , welche einen Fremden , der nun im See für die tüchtige Schule , die er hier durchgemacht ,

verſunken war , herüberfahren wollten , auf dem um⸗ kehrte er nach beſtandener Dienſtzeit mit dem Ur⸗

gekappten Schiffe mit dem Tode gerungen , bis ſie laubſchein in die Heimat zurück . Schon ſtreifte ſein

von den muthigen Rettern erlöͤst wurden . Vergeblich Blick den alten Nußbaum , den Liebling ſeiner Kind⸗

forſchte der alte Fiſcher mehrere Tage lang nach der heit , da hielt er plötzlich inne . Unter dem Baume ſaß
Leiche des Unglücklichen . Er war ſpurlos in der ſeine alte Mutter mit gefalteten Händen vor einem

Tiefe verſchwunden . Marte aber fand am Strande jungen Mädchen , das ihr eifrig zuſprach . Laut pochte
einen ſchönen großen Stock aus ungariſchem Rebholz , ihmdas Herz . Erglaubteſich zu täuſchen ,—aber nein,

auf dem die Buchſtaben M. M. und die Jahreszahl er erkannte ſie beſtimmt , es war des reichen Müllerz

1750 eingegraben waren . Klaus hing ihn neben Tochter . Das Mädchen , deſſen Vater und Bruder

dem Kruzifir in der Stube auf . die Seinigen ſo gierig haßten , ſprach vertraulich und

Am zweiten Tage wurde er von ſchwerem Fieber herzlich mit ſeiner Mutter . Am liebſten wäre et

erfaßt und legte ſich nieder um nicht wieder auf⸗ raſch umgekehrt und hätte ſich im Schilfbruch verſteckl ,
zuſtehen . Als die erſten Staaren wieder auf den bis die Tochter ſeines Quälers ſich entfernt haben

lants, tilch
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ürde . Aber zugleich beſchlich ihn die Ahnung , daß Gott , Marte . “ Dabei hingen die großen Augen un⸗
gerade Gertrud ſich der Mutter während ſeinerfter den langen Wimpern mit lächelndem Wohlge⸗
langen Abweſenheit liebreichangenommen habe . Eine fallen an der Geſtalt des jungen Mannes . Marte
gewaltige Neugier , dieſe ſeltſame Fügung kennen zu nahm etwas zoͤgernd die gebotene Hand in die
lernen , trieb ihn vorwärts . Kaum hatte er die letzten ſeinige und ſchaute , den Blicken Gertrud ' s ängſtlich

——

—

Æ

Jeſus,

Lisbeth,

der

Marte

kommt!“

Er

vernahm

den

lauten

Aufſchrei

Gertrud's

Schilfrohre hinter ſich , ſo vernahm er auch ſchon den
lauten Auſſchrei Gertrud ' s : „ Jeſus , Lisbeth , der
Marte kommt ! “ Der Grenadier war bei dem Rufe
wie angedonnert ſtehen geblieben , aber das Mädchen
eilte auf ihn zu und ſtreckte ihm beide Hände entgegen
und ſagte mit tief bewegter Stimme : „ Grüß '

ausweichend , immer nach der Mutter , die nun zitternd
herbeiwankte . Als ſich aber beider Blicke endlich doch
trafen , da wieſen die Zeiger ihres Herzens , die Augen ,
deutlich wie viel Uhr es dort geſchlagen hatte An jeder
Hand eine der Frauen führend , ſchritt Marte nach dem

Nußbaum , in deſſen Schatten ſie ſich zum traulichen
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Geſpräche niederſetzten . Es ſchien , als hätten ſich

dieſe drei immer nur im Glück gekannt , ſo freudig

und herzinnig waren die Worte , welche ſie tauſchten .

Als endlich die Sämmerung Gertrud gemahnt , daß

es Zeit ſei , nach der Mühle zurückzukehren , be—

ſtürmte Marte ſeine Mutter , ihm zu erzählen , wie
es denn gekommen ſei , daß Gertrud ſo traulich mit

ihr verkehre . „Lieber Marte, “ antwortete die Alte

„als du fort warſt , warf mich der Schmerz und die

Einſamkeit auf ' s Krankenlager . Zwei Tage lang

war ich ohne Hilfe dagelegen , als ſich leiſe die

Thüre öffnete und Gertrud ſchüchtern eintrat mit

der Frage , wie es mir gehe . Sie fing an , alles zu

ordnen und zu reinigen , als wäre ſie in unſerer armen

Hütte aufgewachſen und pflegte mich von da an, als

ob ich ihre Mutter wäre . Ihr zutrauliches Be⸗

nehmen rührte mich oft zu Thränen , beſonders wenn

ich bedachte , welchen Mißhelligkeiten ſie ſich zu Hauſe

ausſetzte .
Manchmal kamen wir auch auf dich zu ſprechen ,

und immer öfter bat ſie mich , von dir zu erzählen .
Da merkte ich wohl , wie es in ihrem Herzen ausſah

und ſie geſtand auch frei heraus , daß ſie ſeit ihrer

früheſten Jugend eine tiefe Neigung für dich empfunden

habe . Ich beſchwoͤre dich aber , Marte , dieſem Traum

nicht nachzuhängen und Gertrud , des reichen Müllers

Tochter , ſo gut ſie auch iſt , nie für dich zu be⸗

gehren , denn es beſteht zwiſchen euch beiden eine

Scheidewand , welche du als mein Kind nicht durch⸗

brechen darfſt . Ich habe heute in eurer Augen

geleſen , was in eueren Herzen vorging ; darum warne

ich dich , damit die Reue nicht zu bitter wird . “ Mit

dieſen Worten erhob ſich die Mutter und wankte

der Hütte zu, während Marte ihr mit vorwurfsvoller

Miene nachſah. Bald aber flog wieder ein froͤhlicher

Zug über fein Geſicht .
„ Eine Scheidewand “ rief er „ ja , der Reichthum

des Müllers , aber der macht mir keine Sorge . Die

Hauptſache iſt , daß Gertrud mich Verachteten liebt .

Das haben mir ihre Augen laut genug verkündigt

Aufjauchzen möchte ich vor Luſt , daß die Berge
drüben davon wiederhallten . Daß mich armen Fiſcher⸗
buben ein ſo braves Mädchen lieb haben kann ! “ —

Zweites Kapitel .

Siebzehn Jahre ſind ſeit dieſem Abend verfloſſen .
In Saltillo , einer Stadt im Norden Mexikos , hatte
die Vorhut des franzöfiſchen Heeres , die hauptſächlich
aus den Bataillonen der Fremdenlegionen beſtand , ihr

Winterquartier bezogen . Der kommandirende General

war gezwungen worden , das Regiment von dem Rio

Grande , bis wohin daſſelbe die Guerillas ( die auf⸗

ſländiſchen Einheimiſchen ) verfolgt hatte , zurück⸗

zuziehen , weil eine Menge Fremdenlegionäre einfach

den breiten Grenzſtrom durchſchwammen und in' s

Land der Freiheit deſertirten , und der General

mußte hohe Preiſe für die Einfangung der Ent⸗
flohenen ausſetzen . Noch mehr Sorge aber bereitete

ihm die Hiobsbotſchaft , daß der Bürgerkrieg im

Norden beendet war . In ganzen Schwärmen kamen

die wohlbewaffneten und kampferprobten Nordameri⸗

kaner den bedrängten Brüdern zur Hilfe , um den—⸗

ſelben ihre Unabhängigkeit wieder zu erobern . Deß⸗

halb war auch in Saltillo beſchloſſen worden , daß

nach Ablauf der Regenzeit die ganze Heeresſäule
noch einmal an den Rio Grande hinaufmarſchieren

ſollte , um die Guerillas über die Grenze zurückzu⸗

werfen oder unbarmherzig niederzumachen . Unter

fieberhafter Thäthigkeit der Truppen rückte denn das

Ende des kurzen , aber deſto empfindlicheren Winters

herbei . Die düſteren Wolken und der feuchte , graue

Nebel , welche ſchon ſeit vier Wochen wie eine bleierne

Laſt auf der Stadt gelegen und die ganze Landſchaft

eingehüllt hatten , begannen ſich jetzt über Mittag zu

theilen , ſo daß die Sonne mit ihrer wohlthuenden

Wärme durch dringen konnte und man die rieſigen

Häupter der Sierra Madre in ihrem Glanze funkeln

ſah . Auch das Bild in den Straßen geſtaltete ſich
anders . Während der Regenzeit hatten nur Roth⸗

hoſen ſchreiend die Straßen durchzogen , ſo daß dieſe

einem großen Heerlager geglichen hatte . Die erſten

Sonnenſtrahlen lockten die hübſchen Frauen und Mäd⸗

chen wieder auf Straßen und Plätze . Die jungen

Herren in ihren Sarabbo eingehüllt , hielten auf feu⸗

rigen Andaluſtern reitend , ihre Fenſterparaden ab oder

drängten ſich im Kreiſe um das Roulett , das auf dem

Marktplatze aufgeſtellt war , ihre Habe , wenn nicht
ihr Leben auf ' s Spiel ſetzend , denn nicht ſelten blitzten

am Abend die Dolche und Skalpirmeſſer . Selbſt die

Indianerweiber ſah man wieder in langenReihen unter

der Laſt der Landesprodukte ſchwer dahin keuchen ,

während ihre Männer auf kleinen Steineſeln nebenher

ritten , um auf dem Marktplatz die Vorräthe , welche

die braunen Weiber ſchleppten , zu verkaufen und den

Ertrag wieder zu vertrinken . Beſonders lebendig ging

es auf dem Hauptplatz der Stadt her . Dort hatte der

General im Palaſte des Präfekten ſein Quartier auf⸗

geſchlagen . Während ſich unter den Arkaden des ſtatt⸗

lichen Gebäudes Offiziere , Ordonanzen und Kuriere

drängten , ſchritt vor der gegenüber liegenden Haupt⸗



woche ein ſtattlicher Soldat , deſſen Bruſt das
Kreuz der Ehrenlegion ſchmückte , das Ge⸗
wehr ſtramm im Arm gemeſſenen Schrittes
auf und ab. Obgleich das Geſicht des Man⸗
nes gealtert iſt , und ſich um den Mund ein
herber Zug gelegt hat , erkennen wir doch in
ihm den Fiſcher⸗Marte , den wir auf der
Bank unter dem Nußbaum am Geſtade des
Bodenſees in ſeligen Träumen ſich wiegend

Etrimn ln
verlaſſen haben . Folgen wir ſeinen ſchwereni enn,
Gedankenz ; ſie führen uns zurück in jene längſt
entſchwundene Zeit .

üm 9 Lange hatte er an jenem Abend da geſeſſen
Laßen ann! und das Bild ſeiner Zukunft mit all ' den

zue Fenel. Farben geſchmückt , welche die Liebe der Phan⸗
taſie leiht . Am anderen Tage , noch ehe der
Morgen graute , hatte er zu den Fiſcherge⸗
räthen gegriffen , um ſeine Arbeit wieder auf⸗

0tücke m! zunehmen , als bätte er nicht Jahre lang ſtatt
wltan U des Netzes und Angelhakens die Waffen ge—⸗

d ſchwungen . Draußen auf der ſtillen Waſſer⸗
fläche hielt er ſein Boot an und ſeine Blicke
ſchweiften hinüber zum Pfänder , an deſſen
Fuß das liebliche Bregenz ſich in den Wellen

wiegt . Als die erſten Sonnenſtrahlen den
Gipfel des Berges umblitzten und die Glocken Herr : Wo wollen Sie denn mit dem Graſe hin ?der Städte und Dörfer an beiden Ufern zum Bauer : Nun , ich hab ' gehört , daß der Löwenwirth in

Morgengebet mahnten, da zog es auch den der Stadt Luſt hat , meine Wieſe zu kaufen , da gehe ich jetzteinſamen Fiſcher auf die Kniee und faſt zu ihm und bringe ihm gleich ein Schnittmuſter davon .
krampfhaft hob er die gefalteten Hände zu

Dem empor , der die Wege der Menſchen
ebnen , die Wogen des Sturmes glätten kann . Dann „Bleibe du mir , was ich dir ſein will , dann vermag
verbrachte er den Tag in fieberhafter Arbeit , mit weder die Macht des Geldes noch die blinde Rache

ualler Macht der Seele den Feierabend herbeiſehnend , böͤſer Menſchen das zu löſen , was im Himmel ge⸗
onan welchem er Gertrud wiederſehen ſollte . Als er bunden iſt “ erhoben ihn ſelig über das Gefühl der
un aber um die Dämmerungsſtunde nach dem Nußbaum Enttäuſchung und erfüllten ſein Herz mit freudigſter
it eilte , fand er die Erſehnte nicht . Bis Mitternacht Hoffnung .

harrte er aus . Endlich ſuchte er traurig ſein Lager auf Mittlerweile brach die ſchwere Revolutionszeit he⸗
durch die Hoffnung getröſtet , Gertrud am Sonntag in rein . Noch ehe der Friede wieder in ' s Land gekommen ,

äbels der Kirche zu treffen . Aber ſtatt ihrer ſah er beim klopfte ein düſterer Bote an die Thüre der Fiſcherhütte ,
t , Heraustreten den Hansjörg , der auf der Treppe vor um die alte Mutter zum ewigen Frieden abzurufen .

nan der Schenke ihm höhnend die Fauſt entgegenſtreckte . Eines Tages war eine bedeutende Verſchlimmerung in
Doppelt geängſtigt um Gertrud eilte er ſeiner Hütte ihrem Zuſtand eingetreten und Marte voll Beſorgniß

zu , wo bald nach ihm der alte Grenzer eintrat und ihm in die Stadt gegangen , um ein Linderungsmittel zu
t ſchmunzelnd einen Brief überreichte mit den Worten : holen. Mit der Arznei eilte Marte zurück, den einzigen
„ „ Vom ſchönen Traudel , Fiſcher - Marte . “ Zitternd Wunſch imHerzen hegend , ſeine Mutter noch am Leben
überflog er die Zeilen , worin ihm Gertrud mittheilt , zu treffen . Er ging in Erfüllung , aber nur um ſein
daß ihr Vater ihren Umgang mit der Wittwe ſeines eigenes Lebensglück auf immer zu zerſtören . Als er
„Todfeindes entdeckt habe und ſie ſofort zu einer Baſe der Kranken den lindernden Trank reichte , bemerkte er
im Lande drinnen ſchicken werde . Die Schlußworte zum erſten Male mit ſchmerzlichem Erſtaunen , wie
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alt ſte ausſah . Schon hatte ſich der Todesſchweiß
in dichten Tropfen auf ihrer Stirne geſammelt und

Marte war betend neben dem Bette niedergeſunken , als

die Mutter ſich noch einmal krampfhaft aufrichtete

und ihm mit hohltönender Stimme zurief : „ Marte ,

Marte ! um Gottes willen vergieb ! Verſprich mir ,

du armes betrogenes Kind , daß du uns allen , die

an dir geſundigt haben , verzeihſt ; eher kann und

will ich meine müden Augen nicht ſchließen . Denn

wiſſe , der reiche Müller iſt dein Vater . In jenem

einſamem Grab ohne Kreuz an der Kirchhofsmauer

ruht deine Mutter , meine Tochter . Dort im Schrank

hat dir der Großvater ſchriftlich hinterlaſſen , was

er dir nicht eher anvertrauen wollte , um nicht den

kalten Stahl ſo frühe in dein warmes junges Herz

zu ſtoßen . Ich aber , Marte , kann nicht aus dieſem

qualvollen Leben ſcheiden , ehe ich aus deinem eigenen

Munde vernommen habe , daß du uns allen , —

allen — vergeben haſt . Ich möchte jenen beiden

armen Seelen dort oben , welche hier auf Erden

ſchon ſo viel gelitten haben , Ruhe bringen und den

Troſt , daß du ihnen niemals fluchen wirſt . “

Marte hatte eine Zeit lang ſtieren Blicks in das gei⸗

ſterhafte Antlitz ſeiner Großmutter geſchaut ; dann ,

die erkaltenden Hände der Sterbenden umklammernd ,

rief er ſchluchzend mit halb erſtickter Stimme :

„ Mutter ! iſt eine Schuld an mir begangen worden

und habe ich etwas zu verzeihen , ſo ſei es um der

Liebe Gottes willen vergeben und vergeſſen .

„ Vergelt dir ' s Gott , du armes Kind, “ flüſterte
die Sterbende , ſank in ihre Kiſſen und wenige

Minuten darauf weilte ihre Seele bei dem Richter ,

der Herzen und Nieren prüft . Ein ſeliges Lächeln

lag auf ihren Zügen und zeugte davon , daß dieRuhe
in ihr Herz zurückgekehrt war , ehe es aufhörte zu

ſchlagen . Lange kniete Marte vor dem Bette ſeiner

Großmutter , deren Worte ſo manchen dunkeln Punkt

ſeines Lebens erhellt , aber auch ſein herrliches Zukunfts⸗
bild vernichtet hatte . Dann breitete er ein weißes

Linnen über das ſtarre Antlitz der geliebten Todten ,

die er ſo lange für ſeine leibliche Mutter gehalten und

ſchritt ſchwankend auf den Schrank zu, wo das Ver⸗

mächtniß ſeines Großvaters lag .
„ Mein lieber Sohn ! Wenn du dieſe Zeilen leſen

wirſt , modert mein Leib längſt in der Gruft und du

biſt an Körper und Geiſt ein Mann geworden . Das

walte Gott . Darum nimm , wasdu lieſeſt , als Mann

hin und handle als ſolcher . Es ſei ferne von mir , die

große Schuld , welche an dir begangen worden iſt ,

irgendwie zu beſchöͤnigen . Aber die Rache und Sühne

gebühren allein dem Herrn , der über alle richtet .

Und nun höre : Droben an der Landſtraße , unweit

der Mühle , ſteht ein ſchöner Bauernhof , einſt unſer

Heim und Eigenthum . Ich hatte denſelben überſchul⸗

det ſchon frühzeitig von meinen Eltern übernehmen

müſſen und wäre auf demſelben in kürzeſter Zeit zu

Grunde gegangen , hätte mir nicht der Vater des jetzigen

Müllers als ächter Freund unter die Arme gegriffen .

Dank dieſer Unterſtützung konnte ich mich auch wieder

mit ungetheiltem Gefühle meiner Familie widmen .

Beſondere Freude machte mir mein einziges Kind

Karoline , deren munteres offenes Weſen oft die

Wolken von meiner Stirn ſcheuchte . Sie hatte bereits

das ſiebzehnte Jahr erreicht , als plötzlich der alte

Müller ſtarb und der aus der Fremde zurückgekehrte
Sohn als einziger Erbe das Geſchäft übernahm .

Dieſer zeigte ſich mir noch mehr zugethan , als ſein Vater

und voll Hoffnung ſagte ich zu den Meinigen : Noch

ein paar gute Jahre und wir ſtehen wieder auf eigenen

Füßen . Da wollte das Unglück , daß bei Beginn
des kommenden Frühjahrs , unſere Tochter den Fuß

brach und wir ſie , nachvem die Gefahr vorüber war ,

um unſerer Arbeit nachzugehen , oft allein zu Hauſe

laſſen mußten . Obgleich wir nun von Freunden und

Bekannten darauf aufmerkſam gemacht wurden , daß

ver junge Mäller in unſerer Abweſenheit ſtets un⸗

ſere Tochter beſuche , ſo waren wir von der Rechtlichkeit

des Mannes zu tief überzeugt , um irgend einem Arg⸗

wohn in unſeren Herzen Raum zu geben . Nur be⸗

merkten wir , daß unſere Tochter , obgleich ſie von

ihrem Unfall wieder völlig hergeſtellt war , ihre frühere
Munterkeit ganz verloren hatte .

Eines Morgens , als ſie nicht zur gewöhnlichen

Stunde erſchienen war , ging deine Großmutter in

ihre Kammer hinauf um nach ihr zu ſchauen . Da ſie zu

lange ausblieb , folgte ich ihr —aber welche Beſtürzung

überfiel mich , als ich die Thüre zur Kammer öffnete .

Meine Frau lag ohnmächtig auf dem Boden ; in dem

Bette meiner Tochter aber wimmerte ein neugeborenes

Kind . Sie ſelbſt war verſchwunden und hatte nur

auf dem Tiſche einen Zettel mit den Worten zurück⸗

gelaſſen : „ „ Vergebt mir , meine theueren Eltern , ich

habe euch ſchwer betrogen . Ich kann euch , mit

Schande bedeckt , nicht mehr vor die Augen treten .

Laßt es das arme Kind nicht entgelten . Seid ihm —das

iſt meine einzige , letzte Bitte , wenn mir eine ſolche

überhaupt noch vergönnt iſt — was ihr mir inſo
reichem Maße geweſen . Das Kind taufet Martinz

der Müller iſt ſein Vater . Der Kleine , welcher bei

ſeiner Geburt den erſten und letzten Kuß von
Mthm
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gir erhalten hat , ſoll das filberne Kreuz ,
welches ich ihm um den Hals binde , ſein
Leben lang als einziges Vermächtniß ſeiner
Mutter und zum Andenken an ſeinen Vater

tragen . Das Kreuz allein , das an meinem

Herzen ruhte , weiß was ich in der langen ,
trüben Zeit gelitten habe . Gott ſei mir gnä⸗

dig —ich kann nicht anders . Lebet wohl ,

auf ewig wohl , geliebte Eltern ; o fluchet

ihr wenigſtens nicht euerem armen Kinde . “ “

Erlaſſe mir , Marte , den faſt wahnfinnigen

Schmerz zu ſchildern , der mich damals er⸗

füllte , beſonders als man am neunten Tage ,
deine unglückliche Mutter , unſer armes Kind ,
als Leiche landete .

Lange ging ich mit mir zu Rathe , was

ich anfangen ſollte . Mit einem Manne ,
der mich ſo ſchnöde betrogen hatte , konnte

ich nicht länger Freundſchaft halten . Ich
verkaufte ſofort mein Beſitzthum , zog hier
herunter auf dieſen kleinen Fleck Erde , den

ich allein noch mit Recht mein eigen nennen

konnte , um mit Gottes Hilfe den Kampf
mit dem Leben wieder aufzunehmen . Als

ich dem Müller das Geld , welches ich noch
ſchuldete , überbrachte , hielt ich ihm ſeinen
ſchnoͤden Vertrauensbruch vor und verlangte
dringend , daß er das Kind anerkennen ſollte .

Aber der Mann leugnete hartnäckig die Vater⸗

ſchaft , ſelbſt nachdem ich ihm den Zettel meiner
Tochter vorgewieſen hatte . Da konnte ich meine

Wuth nicht mehr meiſtern : „ Schurke ? rief ich,

„ wenn meine Tochter auch gefallen iſt , ſo iſt ſie
doch nie eine gemeine Lügnerin geweſen . Du ſollſt
ſehen , daß ich mein Geſchick ertragen werde , wenn ich

gleich zum Bettler geworden bin . “ Damit verließ
ich das Haus des Müllers und von dieſer Stunde an
waren wir die bitterſten Feinde . Nun , Marte , weißt
du alles . Denke du milder über deinen Vater als

ich es vermag , denn ſein Blut fließt ja in deinen

Adern . Mein Segen ruhe auf dir , vielleicht iſt
dir ein beſſeres Loos beſchieden als deiner Mutter

und uns . Laſtet aber eine ſchwere Bürde auf dir ,

ſo trage ſie als Mann . Nur der Feige verzagt und

verliert das Vertrauen auf unſer aller Vater . “
Als Marte das Schreiben ſeines Großvaters ge —

leſen hatte , war ihm die aufkeimende Liebe zur un⸗

ſäglichen Qual geworden .
Nachdem er die alte Lisbeth zur Ruhe getragen ,

war ſeine Zukunft entſchieden .

Treiber : Hol ' der Teufel die Stadtjäger ! Wenn ich der

Haas geweſen wär ' , dann hätt er mich gewiß nit troffen .

aus dieſem unſeligen Orte , in die weite , ſtürmiſche
Welt hinaus , um fremd und unbekannt in ihrem

Strudel unterzugehen . Dann raffte er ſeine Hab⸗

ſeligkeiten zuſammen , ſchnürte ſie in einen Bündel

und trug ſie nach Anbruch der Nacht in ſein Fiſcher⸗
boot . Noch einmal kehrte er nach der Hütte zurück
und vor dem großen Tiſche in der Mitte des Zimmers

ſtehen bleibend , murmelte er : „ Hier hat dein Groß⸗
vater dein Todesurtheil geſchrieben , ohne zu ahnen ,

daß du auf derſelben Platte deinen Abſchied von Ger⸗

trud hinterlaſſen mußt . “ — Dann zog er aus der

Tiſchlade ein Stück Kreide heraus und ſchrieb mit

feſter Hand : „ Da der Tod meiner Mutter mir eine

Wunde geſchlagen hat , die kein Menſch heilen kann

und mir aus ihren letzten Worten klar wurde , daß

zwiſchen uns beiden eine unzerreißbare Scheidewand

beſteht , ſo ziehe ich in die weite Welt hinaus . Den

Grund kann ich dir nicht ſagen , muß dir aber dein

Wort zurückgeben . Und nun lebe wohl liebe Ger⸗

trud , ängſtige dich nicht um den Fiſcher - Marte , denn

über ihm wacht Gott , der es ſo gewollt hat .

Fort , rief er, fort Mein kleines Heim überlaſſe ich dem Zahn der Zeit ,



damit , wenn ich einmal wiederkehre , ich Arbeit finde
und ein neues bauen muß , denn nur Arbeit , ſchwere
Arbeit kann mich vor Trübſinn bewahren . “

Kaum hatte Marte die Kreide weggelegt , da wurde

die Thüre aufgeriſſen und der Müller ſtürzte herein

mit den Worten : „ Marte , um Gottes Willen rette

mich und meinen Sohn , die Preußen ſind uns auf

den Ferſen , wenn ſie uns erwiſchen ſind wir ver⸗

loren . “ Hansjörg war mit verzweifelter Miene

auf der Schwelle ſtehen geblieben . Ein ſchwerer

Kampf erhob ſich im Herzen Martes . Als aber

der ſtolze Mann ihn kniefällig um Rettung flehte ,
da rief Marte : „ Laßt das Müller , folget raſch . “

Dann blies er das Licht aus , eilte den beiden geäng⸗

ſtigten Männern voran an ' s Ufer , ließ ſie einſteigen ,

gab dem Boote einen kräftigen Stoß und ſprang
mit mächtigem Satze nach . Als das Schiff im

Sande des Schweizerufers feſtſaß , ſprangen die

beiden Müller freudig aufathmend auf den Strand

in der Erwartung , daß Marte ihnen folgen würde .

Als aber der Alte ſah , daß dieſer ſein Ruder wieder

feſt anſtemmte , um das Boot flott zu machen , ſtreckte
er ihm die Rechte entgegen mit dem bittenden Rufe :
„ Marte vergieb . “

„ Es iſt vergeben und vergeſſen , Müller “ antwortete

Marte , „ Gott ſchütze euch auf euerem ſchweren Gange . “
Dann ſtieß er vom Lande ab und verſchwand im

Dunkel der Nacht bald den Blicken der Geretteten .

Kaum wußte er ſich unbeachtet , ſo brach der ſtarke
Mann einem Kinde gleich in die Kniee und die Hände

zum Himmel empor hebend , rief er : „ Vater dort

oben , du einziger Hort armer Menſchen , du weißt ,

daß ſein Blut in meinen Adern fließt . Ich flehe
in Angſt zu dir hinauf , laß es ihn nicht entgelten .

Mutter , liebe Mutter mein , die ich nie gekannt , an

deren Bruſt ich nie geweint , deren ſüße Stimme ich

nie vernommen , fluche auch du ihm nicht , vergieb

ihm , dein armes Kind bittet dich darum . Armes ,

vielgeliebtes Mädchen dort drüben , welche harte
Stunden der Prüfung harren dein . “

Als der anbrechende Tag ihn mahnte , nun auch
an ſich ſelbſt zu denken , fuhr er an ' s Ufer , zog das

Schiff weit auf ' s Land hinein und ſagte : „ Nun ver⸗

laſſe ich auch dich , mein treueſter Freund in Freud
und Leid . “ Dann ſeinen Bündel über die Schulter

werfend , ſchritt er durch Wieſen und Rebberge raſch
der Hoͤhe zu. Dort vor der Kapelle , die ſo friedlich
auf ' s Thal herabſchaut , ſagte er ſeiner lieben Heimat

Lebewohl , wanderte traurig aber entſchloſſen land⸗

einwärts . Wenige Wochen darauf hatte ihn der

gefräßige Vampyr der franzoͤſiſchen Fremdenlegion

verſchlungen .

Drittes Kapitel .

So finden wir denn , wie wir ſchon angedeutet
den Fiſcher vom Bodenſee im fernen Welttheil

wieder , vor der Hauptwache in Saltillo Wache

ſtehend , begafft von den Indianern , welche in ihrem

ganzen Leben keine ſo herkuliſche Geſtalt geſehen hat —
ten . Plötzlich tönte von der Straße , die nach Menteveh

führt , eine luſtige Fanfare herüber . Unter Hurrah⸗

rufen der in Maſſe herbeiſtröͤmenden Infanteriſten

ſprengten die Contre - Guerillas , wie die Rothjacken

offiziell hießen , auf den Platz . Aber noch ehe ſie ab⸗

geſtiegen waren , oͤffneten ſich die Reihen der Schwadron
und von zwei Rothjacken begleitet , ſchritt die Hände

auf den Rücken gebunden , ein blutgetränktes , weißes

Tuch um die Stirn geſchlungen , ein Gefangener müh⸗

ſam auf die Hauptwache zu.
Während der Sergeant mit den beiden Reitern ,

die ihm den Gefangenen übergaben , einige Worte

wechſelte , ſah ſich Marte den Guerilla an ,
der hoch aufgerichtet mit ſtolzem , verächtlichem
Blicke die gaffenden Soldaten und Mexikaner muſterte
und unwillkürlich entſchlüpften ihm die halblauten
Worte : „ Das iſt wenigſtens ein Mann von Muth . “
Als aber der Gefangene , der dieſen Ausruf gehoͤrt
den funkelnden Blick auf ihn richtete , zuckte Marte

zuſammen , umklammerte krampfhaft das Gewehr ,
das er im Arme trug und wankte todtenblaß wie ein
Betrunkener zurück . „ Er iſt ' s, er iſt ' s, “ ſeufzte
Marte , „ meine Augen haben mich noch nie betrogen .
Welch ' ſchreckliche Fügung , welch ' trauriges Wieder⸗

ſehen ! “
Marte ſaß im Schatten eines Orangenbaumes

auf einer Steinbank , regungslos bis ſpät in
die Nacht . Niemand ſtörte ihn , denn man war längſt
an das träumeriſche Weſen des Seehaſen gewoͤhnt.
Ein ſchrecklicher Kampf durchwühlte das Herz des

tapferen Soldaten ; Pflicht und Ehrgefühl rang mit
der Sehnſucht , dem Armen , den er nur zu gut
erkannt hatte , zu helfen . Am anderen Morgen in
aller Frühe herrſchte das regſte Leben in den Straßen
von Saltillo . Mit klingendem Spiele zogen die

Infanteriebataillone nach dem Hauptplatze , um die
Exekution an dem Guerillaführer zu vollſtrecken .
Ein betäubender Lärm erfüllte den Platz . Kurz vor
acht Uhr erſchien der General mit ſeinem Stabe . Ein

Stabsoffizier begab ſich nach dem Wachtlokal , um
den Todeskandidaten auf den Richtplatz führen zu

Iin Bant !



laſſen . Aber mit verſtörter Miene kehrte er als —
bald zurück und meldete dem ebenſo beſtürtzten
General , daß der Delinquent ſammt dem Gre —
nadier Brunner ſpurlos verſchwunden ſei
Der General hob drohend ſeine berüchtigte
Reitpeitſche in die Höhe und rief mit zorniger,
weithin vernehmbarer Stimme : „ Zum Teufel !
hundert , nein vierhundert Peſetas demjenigen ,
der mir dieſe verdammten téles carrées vor
Abend wiederbringt . “ Die Soldaten zogen
ohne Sang und Klang ſchadenfroh kichernd in
die Quartiere ab, die Mexikaner aber ſammel⸗
ten ſich ſchwatzend und vergnügt in die Hände
klatſchend zu kleinen Gruppen . Indeſſen ſchlich
ein ſtämmiger Neger , ein Führer jener ſchwar⸗
zen Banden , die es ſo gut verſtanden auf beiden
Achſeln Waſſer zu tragen , zu dem General ,
um ſich des Judaslohnes zu verſichern . Er
näherte ſich dem hohen Offtzier , den breit —
krämpigen Hut eherbietig vor ihm ziehend und
trug ihm ſein Anliegen vor . Aber ehe er mit
ſeiner Rede fertig war , ließ der General ſeine
Peitſche wuchtig auf den breiten Rücken des

Schwarzen niederſauſen und rief lachend :
„ Vierhundert Peſetas , verſtehſt du, ſchwarze
Kanaille , vierhundert blanke Silberſtücke . “
Mit einem widerlichen Grinſen , das ebenſo — Sie : Du glaubſt gar nicht , wie mir die reine Bergluftwohl Schmerz als Freude verrieth , verbeugte das Herz weitet !
ſich der Neger tief vor dem General und ſuchte Er : Wirklich , Kind ? Mir weitet ſie den Magen , ichdas Weite .

habe kannibaliſchen Appetit .
Mit der größten Spannung harrten die Sol⸗

daten und die Bewohner der Stadt am nächſten Tage
der Entſcheidung entgegen . Gegen ein Uhr ſprengte
eine Kavalkade von zwoͤlf Negern auf den Platz . In
ihrer Mitte ſah man entſetzt , je auf einem Pferde mit
Stricken feſtgebunden , den Fiſcher - Marte und den
Bandenführer , in welchem unſere Leſer wohl ſchon

Präfektur zuſammen . Der Haufen Neugieriger,
welcher lebhaft geſtikulirend die Wache umſtand , wuchs
bald zu einer unüberſehbaren Menge heran . Jeder hatte , vom Halſe .
ſah mit fieberhafter Angſt dem Spruch des Kriegs⸗
gerichts entgegen . Niemand dachte an ein Todes⸗
urtheil für Marte , der bei allen Offizieren wegen
ſeiner Tapferkeit in hohem Anſehen ſtand . Plötzlich
lief ein Gemurmel durch die harrende Menge , denn
ein alter Korporal , Martes beſter Freund , erſchien
an der Schwelle des Gebäudes , blieb einen Augen⸗

blick zögernd ſtehen und ſprach eine Thräne aus den
Augen wiſchend , mit tonloſer Stimme : „ Zum Tode ! “

Nachmittags vier Uhr ſollte die Exekution ſtatt⸗
Marte ließ ſich Tinte und Papier geben,

um an Gertrud zu ſchreiben , während Hansjoͤrg am
Boden in einer Ecke der Wachtſtube ſaß und ſein bis

lange den Müller Hansjörg geahnt haben Während zur Unkenntlichkeit angeſchwollenes Geſicht in naſſenihnen die Stricke abgelöst wurden, berief eine Ordon⸗ Tüchern barg . Als Marte ſeinen Brief beendet und
nanz ſämmtliche Chefs zu einem Kriegsgericht in die dem Hansjoͤrg vorgeleſen hatte , öffnete er ſeinen

Waffenrock und löste ſich das kleine Kreuz, das ihm
ſeine Großmutter in der Todesſtunde umgebunden

Lange hielt er es mit ſchmerz⸗
lichen Blicken in den zitternden Händen , dann legte er
es in den Brief und ſprach : „Lebe wohl mein kleiner

Talisman , bringe ihr meineletzten Grüße . “ Dann ver⸗
ſchloß er das Schreiben und übergab es dem Adjutan⸗
ten des Regiments zur Beförderung .

Einige Kameraden Martes traten ein um Abſchied
von ihm zu nehmen . Jeder richtete ein paar er⸗



muthigende Worte an ihn und erhielt von ihm ein

kleines Andenken . Schwere Tropfen rollten über die

narbenvollen , gebräunten Wangen und die grauen

Bärte dieſer Männer , als ſie dem Marte zum letzten

Male die Hand drückten und er mit feſter Stimme

ſagte : „Liebe Kameraden lebt wohl . “ Schon hoͤrte
man die Truppen mit klingendem Spiele nach dem

Fort Napoléon ziehen , wo der letzte Akt der düſteren

Tragödie ſpielen ſollte .

Punkt drei viertel auf vier Uhr trat der Adjutant

in die Wachtſtube . Einen Augenblick blieb er zögernd

ſtehen , dann ſagte er mit zitternder Stimme : „Marte,
lieber Freund , es iſt Zeit , es muß ſein . “ Am Aus⸗

gange nahmen die Todesſchützen die Beiden in ihre

Mitte . Arm in Arm ſchritten ſie die ſteile Höhe

zum Fort hinan . Alle Fenſter und Balkone , an denen

der kleine Zug vorüber kam, waren dicht mit Frauen

und Mädchen beſetzt , welche ſte mit Sträußen aus

Orangeblüthen überſchütteten . Manche fuhr ſich
mit dem Spitzentuch über die Augen , als ſie ſah , wie

muthig die beiden Männer in den Tod gingen .
Als die Delinquenten auf dem Fort angekommen ,

traten ſie in die Mitte des Carrés . Alſobald

zogen die Merikaner einmüthig die Hüte , und die

Truppen ſchulterten das Gewehr . Dann ſchritt

Marte am Arme Hansjörgs vor die Front der

zum Schießen befehligten Abtheilung . Noch einmal

umarmten ſie ſich , nachher trat jeder auf ſeinen

Platz ; beide wieſen die Korporale , welche ihnen

die Augen verbinden wollten , kalt und ruhig ab.

Der Kommandant erhob raſch ſeinen Degen . Die

Soldaten präſentirten , die Trommler begannen ihren

Mark und Bein durchdringenden , dumpfen Wirbel

und die Todesſchützen legten die Gewehre an. Da

warf plötzlich Marte , als der Tod ſchon ſeine eiſigen

Hände nach ihm ausſtreckte , ſein Käppi hoch in die

Luft und rief : „Leb wohl mein theueres Badnerland ,

mein ſchöner See , leb wohl ! “
Die Schüſſe krachten , die Mexikaner bekreuzten ſich

und lautlos ſtürzten die zum Tode Getroffenen nieder .

Mit klingendem Spiele zogen die Truppen wieder

zur Stadt . Ein Bagagewagen führte die beiden

Leichen nach dem Friedhof , wo treue Freundeshände

an der Mauer ein breites Grab ſchaufelten und die

Todten zur ewigen Ruhe hinabſenkten . Ehe ſie das

Grab zuſchütteten , ſchlangen die alten harten Krieger
mit geſenkten Häuptern die knorrigen Hände inein⸗

ander und ſprachen ein kurzes Stoßgebet . Nachdem

ſie ihr letztes Liebeswerk vollendet , kamen junge Meri⸗

kanerinen , die das Grab mit Kränzen aus Lorbeeren

und Orangeblüthen ſchmückten , während die Strahlen
der untergehenden Sonne ſich an den kahlen ſchwarzen

Wänden der Sierra Madre brachen .

Viertes Kapitel .

Sobald Gertrud von der Flucht ihres Vaters

und Hansjoͤrgs Kunde erhalten hatte , war ſie nach

Hauſe geeilt und erfuhr von ihrem jüngeren Bruder

die näheren Umſtände und zugleich auch den Tod der

alten Lisbeth . Von dem gleichzeitigen Verſchwinden

Martes wußte der junge Menſch noch nichts . Am

ſelben Tage überbrachte ihr der Bote einen Brief
des Vaters , der den Kindern mittheilt , daß er und

Hansjörg einzig und allein dem Marte ihre Rettung

verdankten und ſie bat , dieſem mitzutheilen , daß

er nicht ſein Vater ſei . Diesmal werde man ihm

doch ſicher glauben , denn als Geächteter und Heimats⸗

loſer werde er die Wahrheit nicht verheimlichen . Er

habe allerdings die Tochter des Klaus geliebt , ſogar

um ihre Hand angehalien , ſei aber abgewieſen worden ,

weil ihr Herz ſchon einem anderen gehört habe .

Wer jener Müller geweſen , den ſie vor dem Tode als

Vater ihres Sohnes genannt , wiſſe Gott allein .

Da nun keine andere Kluft mehr zwiſchen beiden be⸗

ſtehe als die , welche er ſelbſt aus blindem Trotz und

Haß gegraben habe, ſo ſtehe nichts mehr ihrer Ver⸗

bindung entgegen und er gebe ſelbſt ſeinen väterlichen

Segen zu dieſem Bunde zwiſchen ſeinem verlaſſenen
Kinde und ſeinem edlen Retter . Nun hielt nichts mehr

Gertrud zurück , ihrem Marte dieſe Kunde zu bringen .

Bei der Hütte angelangt fand ſie die Thüre weit

geöffnet , das Boot war nicht am Platze und vor⸗

gebeugt lugte das Mädchen auf den See hinaus um

dasſelbe auf der weiten Fläche zu erſpähen . Als ſie

endlich in die Wohnſtube trat , las ſie den er⸗

ſchütternden Abſchiedgruß des ſo ſchmerzlich Geſuchten ,

nun wieder Verlorenen . „ O Gott, “ rief ſie

ſchluchzend niederſinkend , „ wie ſchwer laſtet deine

Hand auf uns . Jetzt da alles gut werden ſollte ,

jetzt iſt er hinaus in die weite Welt . O du unglück⸗

liche Mutter , welch ' ſchweres Urtheil haſt du über

uns gebracht durch dein unbeſtimmtes , unerklärliches

Schreiben . Nein Marte , du edler Mann , dein Heim

ſoll nicht verfallen . Hüten will ich es wie ein koſt⸗

bares Kleinod , denn mein Herz verheißt es mir be⸗

ſtimmt , daß du zu deiner Gertrud zurückkehrſt . “ Dann

verſchloß ſie die Hütte , zog den Schlüſſel ab und

kehrte in die Mühle zurück .
Harrend und hoffend verlebte ſie ein langes

trauriges Jahr . Endlich traf Nachricht von ihrem

76% fAletkl, de
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Vater ein , der ſich mit Hansjoͤrg im Süden
der Union niedergelaſſen hatte . Aber ſo
oft ſie die wiederkehrenden Schwalben und
Staare begrüßte , von Marte ward ihr keine
Kunde . Um' s Jahr 1860 traf Gertrud ein
neuer Schlag . Beim Beginn der Bürger —⸗
kriege im Norden Amerikas ſchrieb ihr der
Bruder , ſein Weib und ſeine Kinder ſammt
dem alten Vater ſeien von einem Haufen
wüthender Neger überfallen und niederge —
metzelt , ſein Haus und all ' ſeine Hab und Gut
verwüſtet worden . Aller Mittel baar bleibe
ihm nichts übrig , als ſich den Truppen der
Südſtaaten anzuſchließen und die Seinigen
zu rächen oder gleich ihnen im Kampfe den
Tod zu finden .

So verfloſſen wieder vier lange , bittere
Jahre . So viele fremde Thränen auch Ger —
trud trocknete , den Strom ihrer eigenen
konnte Niemand hemmen . Um die Mitte des
fünften landete wieder einmal das Boot und
brachte ihr ein großes Schreiben . Jubelnd
erkannte ſie die Schriftzüge . „ Er lebt , er
lebt⸗ jauchzte ſie auf und rieß die Umhüllung
ab. Als aber zuerſt das kleine ſilberne Kreuz
herausfiel ,da durchzuckte ſte ſchlimmeAhnung.
Nun las ſie , ſich furchtbar beherrſchend , was
Marte in der Todesſtunde ihr geſchrieben
hatte , wie ihr Bruder vier Jahre lang gegen
den Norden gekämpft , nach der entſcheidenden
Niederlage der Südſtaaten nach Mexiko ge⸗
flüchtet und dort in das Heer des republika⸗
niſchen Generals Escobedo getreten ſei und
wie derſelbe dann bei Santa Maria Dolores
den Franzoſen in die Hände gefallen und nach
Saltillo geſchleppt , von Marte aber gerettet
und auf der Flucht begleitet worden ſei , weil
der Schwerverwundete ſich nicht allein hätte

habe ?

Unteroffizier : Rekrut Maier , haben Sie über die drei
erſten Paragraphen nachgedacht , die ich geſtern vorgeleſen

Maier : Entſchuldigen Sie , Herr Unteroffizier , en alter
Soldat hat g' ſagt , man brauche beim Militär nit zu denke ,
' s werd alles kummedirt .

Unteroffizier : So , zu was glauben Sie denn , daß
Ihnen unſer Herr Gott Ihren viereckigen Kopf verehrt hat ?

Maier : Damit —damit daß die Halsbinde nit obe naus
rutſche kann .

weiter helfen können . Unterwegs habe ihm Hansjörgſmein Vater geweſen iſt . Aber dort oben im Himmel
anvertraut , daß der alte Müller nicht ſein Vater ge—
weſen ſei und alles auf einem unſeligen Irrthum be—
ruhe . Als ſie ſich ſchon in Sicherheit gewähnt , und
er nur noch einen Gedanken verfolgt habe , ſo ſchnell
als möglich nach Europa zurückzukehren und die ihm
endlich Geſchenkte in die Arme zu preſſen , ſeien ſie
von Negern überfallen , in Saltillo vor ' s Kriegsgericht
geſtellt und zum Tode durch Erſchießen verurtheilt
worden . „ Nun ſterbe ich doppelt ungern “ ſchloß er
den Brief , „ da ich dich zum zweiten Male und un⸗

wiederbringlich verliere und nicht einmal weiß , wer

ſehen wir uns wieder auf ewig vereint . Lebe wohl liebe
Gertrud . Grüße mir die liebe Heimat und unſeren
ſchönen See ; ſag ' ihm , daß der Fiſchermarte weit
drüben im Weſten im heißen Sande modert . “

„ Gott ſei ihm und unſerer armen Seele gnädig, “
ertönte eine tiefe Stimme , als Gertrud den Brief
laut zu Ende geleſen . Erſchreckt fuhr ſie auf und
erblickte einen Greis zitternd an der Thüre ſtehen . „ Seid
mir nicht herb , liebe Frau, “ ſagte der Alte mit bittender
Stimme „daß ich Euch belauſcht undſo erſchreckt habe .
Es war nicht mein Wille . Ich wollt Euch bitten , in

6



— Euerer Stube eine Stunde lang raſten zu dürfen und

Euch um eine Auskunft fragen .

„ O gerne , das dürft ihr ſchon, “ antwortete Gertrud

freundlich , indem ſie den Brief ſammt dem Kreuz auf

den Tiſch legte und ſich raſch erhob , um einen Trunk

für den ermatteten Wanderer zu holen . Als ſie zu —

rückkehrte , ſah ſie erſtaunt den Alten hoch aufgerichtet

das kleine Kreuz mit ſtarren Augen betrachten .

Schwere Angſttropfen fielen ihm von der Stirn
und mitleidig ſagte Gertrud : „ Ihr ſeid wohl krank ,

legt euch dort nieder . “ „ Nein liebe Frau , ich bin

nicht krank , aber ſagt mir bei allem was Euch heilig

iſt , woher habt ihr das Kreuz und den Stock , der dort

an der Wand neben dem Kruzifix hängt . “ „ Das

iſt eine lange , traurige Geſchichte . Setzt und erquickt

Euch , dann will ich Euch alles berichten , was ich ſelber

weiß . “ Nachdem ſie ihm in kurzen Zügen die ganze

Leidensgeſchichte der Fiſcherleute erzählt hatte , ſeufzte
der Alte tief auf und ſprach mit bewegter Stimme :

„ Barmherziger Gott ! Welche ſchreckliche Fügung !

Mein einziger Sohn iſt der Vater Eueres Geliebten

geweſen , ohne es zu ahnen . Es ſind 47 Jahre her ,

daß unſer Sohn uns von Zürich aus ſchrieb , daß er

am Bodenſee in einer Mühle in Arbeit geſtanden und

dort ein Herz gefunden habe , das er auf immer ſein

eigen nennen dürfe . Da er aber immer noch ganz
mittellos ſei , habe er ſich , in Uebereinſtimmung mit

dem Mädchen , nach Amerika aufgemacht , um ſich dort

ein kleines Vermögen zu erwerben . In ein paar Jahren
komme ich zurück , ſchloß ſein Brief , und bringe Euch

mein liebes Weib , für Euch eine gute Tochter . Als

Andenken übergebe ich meiner Braut das Liebſte ,
was ich beſitze , das kleine Kreuz meiner Mutter .

„ Seit jener Zeit iſt er ſpurlos verſchwunden . Lange

Jahre haben wir auf unſer Kind mit Angſt und Bangen

geharrt , bis der Schmerz endlich mein treues Weib

in ' s Grab zog . Dann verließ ich voll Gram meine

Heimat , die tief hinter Oeſterreich liegt , und durch⸗

zog ſeither rafklos die weite , weite Welt . Damit
Ihr überzeugt ſeid von der Wahrheit deſſen , was ich

Euch ſage , betrachtet das Kreuz , dort in der Kante

findet ihr ſeinen Namen : „ Martin Müller “ und eine

Jahreszahl eingegraben . Der Stock aber trägt gleich⸗

falls die Buchſtaben M. M. und die Jahreszahl 1750 .

Es war der Wanderſtab meines Vaters und mein

eigener . Als mein Sohn in die Fremde zog , gab ich
ihm denſelben mit , daß auch er glücklich ſein Vater⸗
haus damit wiederfinden möchte . Der Unglückliche ,

den der alte Fiſcher retten wollte , und der im See er⸗

trank , war alſo mein Sohn , der endlich nach langen

Jahren in ſtürmiſcher Nacht noch das Ziel ſeiner

Sehnſucht erreichen wollte . Gebt mir zum Andenken

Kreuz und Stock mit , daß ich mit dieſen theueren

Reliquien weiter wandere , bis auch ich die Ruhe

finde . “ Der Greis hatte ſich erhoben . Eine Weile

ſtand Gertrud in tiefe Gedanken verſunken ; dann

ſprach ſie zögernd mit halblauter Stimme : „ Nein ich

kann Euch nicht ſo ziehen laſſen . Könnt ihr Euch

von dieſen Andenken nicht trennen , ſo bleibt hier in

der Hütte Eueres Enkels . Sie hat genug Raum für

uns beide , ſchwer geprüfte Menſchen . Einen Augen⸗

blick ſah der Alte finnend vor ſich nieder , dann erhob

er raſch und entſchloſſen das Haupt , drückte Gertrud

mit dankendem Blick die Hand und ſetzte ſich auf den

Stuhl , um das Haus nicht mehr zu verlaſſen .

Oft ſaßen ſie Abends unter dem Nußbaum . Wenn

beim Sonnenuntergang die Glocken zuſammenklangen ,
dann erhob ſich Gertrud von ihrem Sitze und , wie

mechaniſch die Hand vor die Augen haltend , ſpähte ſie
vorüber gebeugt auf den See hinaus , ob nicht ein

Kahn den Fiſcher wieder bringe , während der Alte

mit gefalteten Händen gen Himmel blickte , zu dem die

Lerchen , ihr Abendgebet trillernd , emporflogen .

Endlich erſchien auch ein Fährmann und führte ſie

beide raſch nach einander lautlos in leichtem Nachen

hinüber in die Ewigkeit .

Die Dämmerungserſcheinungen im Winter 1883/84 .

De⸗
Schiff in Seeberg iſt ein bekanntes Wirths⸗

haus . Mit herrlicher Ausſicht über den blau⸗

glänzenden Spiegel des ſchwäbiſchen Meeres

birgt es eine geräumige , reinliche Stube ; ihr

gegenüber das Herrenzimmer für die Stadtherren am

Sonntag . Der Wirth duldet kein Waſſer im Keller

und hat immer ein gutes Stücklein „Selbſtgeſchlach⸗

tetes , ſo daß es nicht wundern darf , wenn dem

Wein und Braten manchmal mehr als gerade noth⸗

wendig zugeſprochen wird .

Auch der Wanderer kehrt zuweilen im Schiff
er will ſchauen , ob es nichts Neues gibt für den

Kalender , oder ob Einer oder der Andere über

irgend etwas Aufklärung wünſcht . Die Felchen⸗

fiſcher , die hier ihr Schöpplein trinken , haben kein

Geld und keine Zeit , Bücher zu kaufen . Das Gebet⸗
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beich und der „ Wanderer “ bilden ihre
Bibliothek .

Unter die regelmäßigen Gäſte zählen der

lang ' Joſef und der dick' Peter ; die hatten
zuſammen ſchon manchem Felchen den
Lebensfaden abgeſchnitten . Zu ihnen ge⸗
ſellten ſich der Schneidermeiſter von Seeberg
und der Polizeidiener Maier . Der Schnei⸗
der war auch Gemeinderath und man
nannte ihn daher blos den „ Rath . “ Der
Wanderer kannte alle von früher und auch

heute ſehen wir ihn wieder bei ihnen .
„ Heut ' iſt eine wichtige Sitzung , Herr

Rath ! “ ſagte der Wanderer .

„ Was wißt ihr Neu ' s ? “ fragte der

Polizeidiener . „Iſt Einer durchgebrannt ,
oder haben ſie irgendwo wieder Einen ge—
henkt ? “

„ Potz Wetter “ lachte der Joſef „ wird

ſich der Wanderer auch noch mit ſolchen

Subjekten befaſſen ! Polizeidiener , Ihr müßt
Eure Spitzbuben beſſer faſſen , daß ſie Euch

nicht wieder durchgehen ! “
Alle am Tiſche lachten , ſie wußten ſchon

warum ; auch der Wanderer lachte mit . Der
Maier aber ſagte vorläuſig nichts mehr .

Da hub der Wanderer an : „ Ende No —
vember des letzten Jahres ſahet ihr gewiß
alle den eigenthümlich hellgefärbten Him⸗
mel. Damals hat der Schiffwirth geſagt :
„ „ Kalendermann , wenn ihr in den Kalender

ſchreibt , was dieſe Erſcheinungen bedeuten , ſo zahl '
ich eine Maß Seeberger . “ “ — Deßwegen nun bin ich
hier und deßwegen haben wir eine wichtige Sitzung . “

„ He, Schiffwirth , ſtellt einmal die Maß auf ! “
rief der dick' Peter .

„Erſt abwarten ! “ ſagte der Wirth .
„ Wanderer , erzählt uns , was Ihr darüber wißt .

Ihr kommt ja mit den Profeſſoren in der Stadt zuſam⸗
men ; die kennen die Geſchichte gewiß ! “ ſagte der Rath .

Da fing der Wanderer an : „ Wenn man Ende No —
vember letzten Jahres Abends etwa um fünf Uhr gegen
Sonnenuntergang hinſchaute , erblickte man einen

Himmel , der in den prächtigſten Farben prangte .
Zunächſt blendendes Gelb , das dann überging in ein

glühendes Purpur - Roth . Der Glanz warſo ſtark ,
daß man faſt hätte meinen können , es ſtehe überm

Berge ein ganzes Dorf in Flammen . Der öſtliche
Himmel aber ſtrahlte in wunderbar ſchoͤnem grünem
Lichte , Da gab ' s nun Erklärungen genug . Das

Kau

ee ee

fmann : Wie , meine Waaren ſind noch nicht fort ?
Jetzt warte ich ſchon fünf Tage auf Beförderung !

Erxpeditor : Was will das ſagen , fünf Tage ! Ich warte
ſchon zehn Jahre auf Beförderung und bin noch immer auf dem
alten Fleck .

Geſuchteſte wurde hervorgeholt und das Einfachſte
hinkte hintendrein . “

„ Der Wanderer ſpricht da ſehr zuverſichtlich,“
unterbrach der Rath , „ich habe aber in verſchiedenen
Zeitungen geleſen , daß die Gelehrten bis heute dar⸗
über noch nicht ganz einig ſeien . “

„Ja , ja, “ ſagte der Wanderer „ Ihr habt auch
Recht . Aber wann werden denn die Gelehrten über —
haupt über etwas einig ? Jeder will der Geſcheideſte
ſein und zuletzt Recht haben . “

„ ſind eben auch Schulmeiſter ! “ meinte die Schiff⸗
wirthin , die gerade dem Geſpräch zugehört hatte . Unſer
Franz , der erſt ein Viertelfahr drüben vom Seminar

weg iſt , der hat jetzt ſchon immer Recht und folgt uns
nimmer , weil er alles anders und beſſer wiſſen will . “

„ Da könnt ' man aber meinen , ihr Frauen ſeid
auch alle im Seminar geweſen ! “ ſagte der Joſef —

er hatte daheim Eine darnach .

„ Ha , ha, ha ! “ lachten alle miteinander .
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„ Weiter im Text ! “ ſagte der Wanderer . „ Manche

hielten die Erſcheinung für ein Nordlicht . Ein Weſt⸗

licht hätte man ſagen müſſen , denn Nordlichter er⸗

ſcheinen nur am noͤrdlichen Himmel und umſonſt

haben ſie ihren Namen auch nicht ! Zudem ſind bei

uns die Nordlichter nicht ſo weit über den Himmel

hin verbreitet . Auch bemerkte man während der ganzen
Dauer der Erſcheinung keine Störung der Magnet —

nadel , was bei jedem Nordlicht der Fall ſein muß .

Sie nahm gar keine Notiz von dem herrlichen Himmel .

Nun waren da wieder andere , die behaupteten ,
die Erde ſei durch einen Kometenſchweif gegangen .
Um jene Zeit mußte nämlich ein Komet in der Nähe
der Sonne vorbeimarſchiren , und da glaubten einige

Aſtronomen , er ſei ihr zu nahe gekommen und durch

die heilloſe Hitze der Sonne verbrannt worden . Heiß

mag ' s Einem allerdings werden , wenn man ſo in die

Nähe der Sonne kommt ; aber ein Komet , wenn

der gegen die Sonne hinſtreift , preſſirt ' s ihm und

er macht ſo ſchnell als moͤglich, daß er wieder aus

ihrem Bereiche kommt , fort , weit fort , wo ihn weder

Sonne noch Mond beſcheinen können . Zudem iſt ,
wie Profeſſor Klinkerfues in Göttingen nachgewieſen ,
im Jahre 1872 wirklich ein Komet an der Erde

durchgefahren ; da hat man aber keine Dämmerungs —⸗
erſcheinungen wahrgenommen , wohl aber einen

ungeheuren Sternſchnuppenregen beobachten können .

Selbſt wenn die Erſcheinung von der Verbrennung
des Kometen herrühren ſollte , ſo kann man ſich nicht
denken , daß mehrere Monate ſpäter wiederum die

gleichen Dämmerungserſcheinungen derſelben Ver —

brennung zuzuſchreiben ſeien : der genannte Komet

mußte um jene Zeit ſchon lange verbrannt ſein . “
„ Es kann aber dort wieder ein Komet verbrannt

ſein ! “ meinte der Polizeidiener .
„ Jawohl, “ ſagte der Wanderer , „oder ſo : es muß

bei jedem Abendroth ein Komet verbrennen ! dann
werden ſie hoffentlich einmal aus der Welt geſchafft
und mit ihnen die Furcht und Angſt vor Krieg und

Peſtilenz . — Alſo damit iſt ' s auch nicht viel .
Nun bleibt uns aber noch immer etwas als Er⸗

klärung übrig ; aber da muß ich weiter ausholen .
Wer in der Schule fleißig Geographie gelernt hat ,
der ſollte noch etwas wiſſen von Hinterindien . “

Da ſagte der Rath : „ das iſt bei Vorderindien ,
wo die Engländer hauſen und die giftigen Schlangen
und reißenden Thiere und Elephanten . “

„Schoͤne Geſellſchaft ! “ meinte der Wanderer lachend.
„ Wenn die Engländer erfahren , daß Ihr ſie unter
das wilde Gethier werft , geht ' s Euch ſchlecht . “

„ So lange ich da bin, “ ſagte der Polizeidiente ,
„habt keine Angſt vor den Engländern . Sie können
mit ihren Kriegsſchiffen nicht auf den Bodenſee
kommen und zu Land trauen ſte ſich nirgends durch . “

Nachdem die Geſellſchaft wegen eines Krieges
zwiſchen England und den Seebergern beruhigt war ,
fuhr der Wanderer fort : „ Alſo von Hinterindien

geht nach Auſtralien hinüber eine lange Kette von

Inſeln . Zwei ſolcher großen Inſeln — Sumatra
und Java heißen ſie — ſind von einander getrennt
durch eine Meerenge , die Sundaſtraße , und faſt gerade
in der Mitte drin liegt eine kleine Inſel , die heißt
Krakataua und iſt etwa doppelt ſo groß als die
Reichenau . Im Norden derſelben liegt ein feuer⸗
ſpeiender Berg , der aber ſeit zweihundert Jahren

ganz ruhig und harmlos war . Aber wenn einer

ſeinen Groll und Zorn lange aufſpart und ihn dann
einmal losläßt , ſo wird es ganz gewaltig donnern , daß
einem angſt und bange wird . So ging es auch beim

Berge Krakataua . Am 26 . und 27 . Auguſt vorigen
Jahres hat er gezeigt , daß er auch noch da ſei und
eine ſchreckliche Kataſtrophe angerichtet . Kanonen⸗

donner - ähnliches Getöſe , das hunderte von Meilen
weit gehöͤrt wurde , verkündete den Ausbruch des
Vulkanes . Aſche und Steine wurden aus dem Berge
herausgeworfen und überſchütteten nicht nur die

ganze Inſel , ſondern auch weithin das Meer und das

angrenzende Land . Dadurch ward voͤllige Finſterniß ;
ſo ſehr , daß man ſelbſt in einer Entfernung von
50 Stunden am hellen Tag die Lichter anzünden
mußte . Das Meer wogte gewaltig auf unddie Fluthen
drangen mit Ungeſtüm ans Land der zwei Inſeln
Sumatra und Java , wo viele Städte und Dörfer

ganz weggeſchwemmt wurden . In einer Stadt an
der Küſte von Java ertranken allein zehntauſend
Menſchen , da die Fluth an manchen Stellen über

hundert Fuß hoch ins Land hineinſtürmte . Der

nördliche Theil von Krakataua ſank und an ſeine Stelle

traten viele kleine rauchende Bergkegel . Stein⸗ ,
Schlamm⸗ und Aſchenregen fiel im Umkreis von

hundert Stunden und lagerte ſich bis zwei Fuß hoch
auf den Boden . Die ſüdlichen Winde trugen die

Aſche und die leichten Staubtheilchen weit mit fort .
Vom 26 . November letzten Jahres an beo⸗

bachtete man bei uns nun die Dämmerungserſchei⸗
nungen und alsbald war es abgemachte Sache , daß
da der Krakataua Schuld daran ſei . Es iſt das ja ſehr

ſchoͤn zu erzählen , wie die vulkaniſche Aſche , vom
Winde getragen , immer weiter fortreiſt , bis ſie end⸗

lich zu uns kommt . Iſt ſie einmal da, ſo brechen ſich



AItbeL TUnnELk . SXBFOH

Anſichten von der Arlbergbahn .

—
—



die Sonnenſtrahlen an den Staubtheilchen und er⸗

zeugen die genannten Farben und wir haben die

Erklärung . Aber langſam ! Erſtens kennen wir kein

Beiſpiel , daß je vulkaniſche Aſche ſich in ſolcher Maſſe
und ſo weithin verbreitete ; zweitens hat auch der

feinſte Staub Gewicht ! Wie ſoll er ſich fünf Monate

lang , vom Auguſt bis zum Januar , in der Luft

ſchwebend halten können , ohne zur Erde herunter

geſunken zu ſein ? Und drittens ſeit wann kann der

undurchſichtige Staub ein Leuchten der Atmosphäre

verurſachen ?“
„ Da hätten die auf der Inſel Su — — wie heißt

ſie ?“ frug der Joſef .
„ Sumatra “ antwortete der Wanderer .
„ Sumatra — richtig ! die hätten Nachts kein Licht

zum arbeiten gebraucht ; ſte hatten ja noch mehr Staub

als wir , da wär ' s ja herrlich erleuchtet geweſen ! “
„ Das iſt nun was anderes ! “ ſagte der Wanderer .

„ Aber der Witz iſt gut , Joſef ! Geſundheit ! “
„ Da habe ich auch in der Zeitung geleſen, “ er⸗

gänzte der dicke Peter , „die Sonne ſei ſo klein geworden ,
daß ein Engländer in Afrika am heiterhellen Tag die

Sonne für den Mond gehalten habe . “
„ Das kann einem Engländer ſchon paſſiren, “ ſagte

der Wanderer . „ Auch unſer Schiller hätte eine Freude

gehabt , wenn bei ſeinen Lebzeiten in Erfüllung ge⸗
gangen wäre , was im Räuberliede ſteht : Der Mond

iſt unſ ' re Sonne . “

„Potz Wetter ! “ riefen alle . „ Der Wanderer iſt
ein Hauptkerl ! Was der beleſen iſt !“

„ Das kommt davon ! “ ſagte er. „Leſet nur all⸗

jährlich meinen Kalender von A bis Z durch , da
werdet Ihr ' s auch bald ſein ! “

„ Das wollen wir auch ! “ riefen die Andern .

„ Alſo auch damit, “ fuhr der Wanderer weiter ,
„daß der vulkaniſche Staub des Krakataua Schuld ſei,
will ' s nicht recht . “

Nun aber zum Schluß : Was kann ' s denn ſein ? —

Zunächſt verweiſe ich auf den letztjährigen Kalender ,
wo über Sonnenflecken und Sonnenfackeln berichtet
iſt . Dort habt Ihr erfahren , daß die Sonnenſtrahlen ,
wenn ſie gezwungen werden durch eine dreiſeitig
geſchliffene Glasſäule durchzugehen , ſich in die be⸗
kannten ſieben Regenbogenfarben brechen . Ganz das
Gleiche findet ſtatt , wenn die Sonnenſtrahlen durch
Waſſerdämpfe , Waſſertropfen oder Eiskryſtalle durch⸗
müſſen , die hoch oben in der Luft ſchweben . ( Dort
iſt ' s nämlich ſo kalt , daß aller Waſſerdampf gefrieren
muß zu kleinen nadelförmigen Kryſtallen . ) Wer hätte
nicht ſchon die vielen ſchöngefärbten Tropfen am

Grashalme bewundert , wenn die Sonne am frühen

Morgen über ein Mattfeld ſcheint , da der Thau darauf

liegt ! Wer kennte ihn nicht , den Regenbogen , der

ſich am Himmel zeigt , ſobald die Sonne in den Regen
hineinſcheint , notabene wenn es nicht gerade ſo um

die Mittagszeit iſt ! Wer hätte nicht ſchon mit be⸗

denklichem Blick zum Mond aufgeſchaut , wenn er

daheim das Futter abgehauen hat und auf gutes
Trockenwetter wartet , aus Angſt , daß mein alter

Kolleg , der Wanderer am Himmel , einen Hof
bekomme ſo glänzend , wie ich mir keinen auf

Erden verſchaffen kann ? Alle dieſe Erſcheinungen

beruhen auf der Brechung der Sonnen - oder Licht⸗

ſtrahlen , wenn ſie durch Waſſerdämpfe oder Tropfen

hindurchmarſchiren müſſen . “
„ Und das Abend - und Morgenroth nicht ver⸗

geſſen ! “ fügte der gelehrte Rath hinzu .
„ Auch die gehoͤren zur Geſellſchaft ! “ ſagte der

Wanderer . „ Und warum nun ſo weit gehen ? Iſt es

nicht das allereinfachſte , wenn man auch die Däm⸗

merungserſcheinungen auf ähnliche Weiſe zu erklären

ſucht ? Ich ſelbſt habe viele Leute , Gelehrte und

Ungelehrte , ſagen hören : das iſt einmal eine eigen —
thümliche ſchoͤne große Abendrothe ! Und die ſind

wohl am nächſten am Ziele geweſen . Hat es nicht

gerade ſo ausgeſehen ?
Die Strahlen der untergehenden Sonne brechen

ſich in einer außergewoͤhnlich reich mit Dampf ge⸗
ſaͤttigten Atmosphäre und erzeugen ſo die herrlichen
gelben und rothen Farben des Weſthimmels —die

grünen Farben am Oſthimmel ſind nur eine Miſchung
von blauem und gelbem Lichte : und wir haben ſo auf
die einfachſte Weiſe die Erklärung der Dämmerungs⸗
erſcheinungen . Da muß man nun allerdings voraus⸗

ſetzen, daß die Luft mit viel Waſſerdampf angefüllt war ,
was ja thatſächlich in jener Zeit auch der Fall geweſen
iſt ; wie ja bekannter Maßen auch am See gerade im

Spätherbſt oft die ſchönſte Färbung der Luft und in

Folge deſſen auch des Waſſers uns allen bekannte

Thatſachen ſind . Wir wollen abwarten , ob nicht
wieder einmal eine ähnliche Naturerſcheinung beob —

achtet werden kann , ohne daß ein Krakataua in die

Luft fliegt oder ein armer Komet verbrennt ! Zudem

erzählt ein guter Beobachter aus Mexiko , daßer ſelbſt
oft die ganz ähnliche Erſcheinung zu beobachten

Gelegenheit hatte , daß der ganze Himmel , vom Auf⸗

gang bis zum Niedergang , in den ſchonſten Farben

prangte , daß keine Wolke ſichtbar war , und das ganze
Firmament einem ſchön bemalten Teppiche glich . Und

auch er ſchreibt jene Erſcheinung flüſſigen oder eiſtgen

AnFluth
gtunde0
In 8
65

AaſchenKg



Dünſten zu , die durch die untergehende
Sonne erleuchtet werden . “

Der Wanderer nahm jetzt einen Schluck ;
er hatte einen trockenen Hals bekommen . Der

Herr Rath aber erhob ſich und ſprach in

feirlichem Tone ( der Herr Rath war früher
einmal Bürgermeiſter von Seeberg geweſen ,
und daher die Würde , mit der er alle ſeine
Reden begleitete ) : „ Wir ſind Euch zu Dank

verpflichtet , geehrter Herr Wanderer . Wenn
die Gelehrten über die Erſcheinungen noch

uneinig ſind , ſo geſchieht ' s ihnen Recht !
Wir ſind jetzt alle einig . Klarheit und Ein —⸗

fachheit iſt die Hauptſache ! “
„Nein , die Maß Seeberger iſt jetzt die

Hauptſache ! “ ſo ſchnitt der Joſef dem Rath
den Faden der Rede ab, ſonſt hätte er noch
eine halbe Stunde fortgeſprochen .

Der Schiffwirth ſtellte die Maß auf den

Tiſch und noch lange vergnügte ſich die

Geſellſchaft .

Frauenweisheit .
Poſtbeamter : Dieſer Brief iſt zu

ſchwer , er koſtet 20 Pfennig .
Frau : Dann will ich noch einige Zeilen

Ou
darin durchſtreichen , damit er nur 10 Pfen⸗
nig koſtet .

Wer war der erſte Dichter auf Erden ?
Antwort : Der Nebel ; denn es heißt :

Dichter Nebel lag über der Erde .

Flügel

Thaler

500 000 Thaler mit .

Wvg

dort geht der Meier , dem bringt ſeine Braut baare
Er hat ihr aber auch neulich einen

für 2 000 Thaler geſchenkt .
Das wundert dich doch nicht ? — Wenn die Gans

500 000 Thaler werth iſt , kann man doch auch gut 2 000
für einen Flügel geben .

Ueberſicht wichtiger Weltbegebenheiten und Todesfälle
im Zeitraum vom 1. Juli

m 28 . Juli 1883 zerſtörte ein Erdbeben in
15 Sekunden die Stadt Caſamicciola auf der

Inſel Iſchia im Golfe von Neapel , wobei
5000 Menſchen ihr Leben einbüßten .

Am 24 . Auguſt ſtarb 63 Jahre alt in Frohsdorf
bei Wien Graf Chambord , der letzte Sproße der

franzöſiſchen Bourbonen .
Am 26 . Auguſt erfolgten vulkaniſche Ausbrüche

auf der Inſel Krakataua im Sundaarchipel , wobei

mehr als 80 000 Menſchen auf Java , Sumatra und
den kleineren Sundainſeln hauptſächlich durch die er⸗

regten Fluthwellen und plötzlichen Ueberſchwemmungen

zu Grunde giengen .
Am 28 . September wurde in Anweſenheit des

deutſchen Kaiſers das von Profeſſor Johannes Schilling

1883 bis 30 . Juni 1884 .

n Dresden entworfene und vollendete Niederwald⸗
denkmal, das Symbol der wiedergewonnenen Einig⸗

keit der deutſchen Völkerſtämme , enthüllt .
Am 25 . Oktober ſtarb zu Freiburg i. B. Profeſſor

Alban Stolz , durch ſeine Volksſchriften , namentlich
aber durch ſeinen „ Kalender für Zeit und Ewigkeit “ in
den weiteſten Kreiſen bekannt . Auch der November
hinterließ ſehr empfindliche Lücken im Kreiſe bedeutendet
und um Volkswohl und Volksbildung verdienter
Männer : am 5. ſtarb in Budapeſt der deutſche
Komponiſt Robert Volkmann einer der bedeutend⸗
ſten Muſiker der Gegenwart , im Alter von 68 Jahren ;
am 19 . ſtarb der weltberühmte Elektrotechniker
Wilhelm Siemens zu London , 1823 bei Han⸗
nover geboren . Er hatte ſich vom einfachen Bauern⸗



Berlin der Muſikdirektor Ludwig Erk , ein um das

deutſche Volkslied hochverdienter und auch als

Komponiſt bekannter Tonkünſtler , ſein thatenreiches
Leben .

Im November fand die denkwürdige Reiſe des

deutſchen Kronprinzen nach Spanien und

deſſen Beſuch am ſpaniſchen Königshof zu Madrid

ſtatt , welche Ereigniſſe das Ende der politiſchen

Iſolirung Spaniens und ſeine Annäherung an die

europäiſcheFriedensallianz beſtegelten .Dem genannten
Beſuche folgte im Dezember die Romfahrt des

Kronprinzenz kirchenpolitiſche Folgen , welche
man von dieſer Reiſe erwartet hatte , ſind bis jetzt
nicht zu entdecken .

Am 5. Januar 1884 ſtarb Eduard Lasker ,
eines der hervorragendſten deutſchen Reichstagsmit⸗
glieder , 55 Jahre alt , auf einer Erhohlungsreiſe

zu New⸗Mork .
Am 28 . Jan . ſtarb durch eigene Hand zu Göttingen

der Aſtronom Klinkerfues , der ſich hauptſächlich
auf dem Gebiete der Meteorologie bekannt gemacht
hatte .

Am 28 . März ſtarb der engliſche Prinz Leopold ,
Herzog von Albanh , zu Cannes in Südfrankreich ,
wohin er wegen Bruſtleiden ſeinen Aufenthalt verlegt
hatte .

Der 6. April beraubte Deutſchland um einen der

größten lebenden Dichter . Emanuel Geibel ,
69 Jahre alt , erlag zu Lübeck ſeinen ſchweren langen
Leiden .

Den 28 . Juni ſtarb der Kronprinz von Holland ,
Alexander Prinz von Oranien , 33 Jahre
alt ; die Thronfolge geht damit auf ſeine vierjährige
Stiefſchweſter Wilhelmine über .

In die hier berückſichtigte Zeitperiode fällt wiederum
die Vollendung eines großartigen mitteleuropäiſchen
Kulturwerkes , der Arlbergbahn mit dem großen
Tunnel zwiſchen St . Anton und Klöſterle als ein
neues Bindemittel zwiſchen den , wenn auch politiſch
getrennten , ſo doch in Sprache und Sitten verbrüderten
ſüddeutſchen Volksſtämmen . ( Siehe Abbildung ) .

Ein anderes hieher gehöriges Ereigniß iſt leider
ſehr verhängnißvoller Natur : die Cholera , ſeither
in Egypten und Südaſien würgend , hat Ende Juni
durch Nachläſſigkeit engliſcher oder franzöſiſcher Schiffe
den Weg nach Europa gefunden und fordert ihre Opfer
im Süden Frankreichs . Es iſt das Verdienſt eines
deutſchen Arztes , des Dr . Koch , die Urſache dieſer

ſohn zum gefeiertſten Gelehrten und Mechaniker em- Volkskrankheit entdeckt und auf kühnen Reiſen in

porgeſchwungen . Am 25 . November beſchloß zu Egypten und Indien nachgewieſen zu haben . Er hat ,
kaum von da zurückgekehrt , auch Toulon und Mar⸗

ſeille beſucht und die dort herrſchende Epidemie defini⸗
tiv als die ächte aſiatiſche Cholera bezeichnet . Erſtes
Erforderniß zur Erhaltung der Geſundheit und vor —

züglichſtes Schutzmittel vor dieſer und anderen Krank⸗

heiten iſt die Reinlichkeit am Körper , in Häuſern ,
Dörfern und Städten .

Wir ſchließen dieſe kurze Aufzählung mit dem

Wunſche , daß der Friede , der uns auch in dieſem Jahre
wieder erhalten wurde , von ungeſtörter Dauer ſein
möge . England ſetzt ſeine gewagte und nicht unblutige
Politik in Egypten , Frankreich ſeine zweifelhaften
kriegeriſchen Unternehmen in Hinteraſien und auf

Madagaskar fort . Rußland treibt ſeine Eroberungs⸗
politik in Aſien ſoweit , daß es nächſtens zu ver —
wickelten Begegnungen mit ſeinem Rivalen England
kommen wird . Deutſchland aber arbeitet unausgeſetzt
und erfolgreich an ſeiner großen Aufgabe ein ſtarkes
Glied im Friedensbunde gleichgeſinnter Nationen zu
ſein .

Ein junger Handelsbefliſſener , welcher ſich in einem
an der Bahn gelegenen Marktflecken Geſchäfte halber
etwas verſpätet hatte , ſprang mit ſeinem Muſter⸗
päckchen in geſtrecktem Galoppe dem Bahnhofe zu,
als der Zug , der ihn weiter befördern ſollte , ſich
bereits der Station näherte . Er hatte noch eine
Barrière zu paſſieren , um das erwünſchte Ziel zu
erreichen ; dieſe war aber ſchon geſchloſſen und der ſie
überwachende Bahnwärter ſo grauſam , wegen des

preſſanten Herrn ſeine Inſtruktion nicht zu über⸗
ſchreiten . „ Aber ich muß durch , ich muß abreiſen ;
machen Sie um Gotteswillen auf “ rief er athemlos .
„ Nichts da , Sie bleiben , wenn Sie nicht von der
Lokomotive erfaßt werden wollen “ antwortete der

Bahnwart . „ Das geht Sie nichts an , das iſt meine
Sache “ meinte der Andere . „ Nein Herr , das iſt
meine Sache , denn wer anders hat die Schweinerei
auf den Schienen wieder wegzuputzen , als ich ?“ er⸗
wiederte trocken der dienſtkundige Hüter des Eiſen⸗
ſtranges . Und der Zug brauſte keuchend her , pfiff
und hielt wenige Sekunden , um ſofort wieder ohne
den Sohn des Merkur zu verduften .

Auflöſung der Räthſel .
1. Vogelbauer . 2. Beil , lieb .
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